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(Mit Tafel XITX, 1 Abbildung im Text und 1 Tabelle)

Zusammenfassung

. Die vorliegende Arbeit bringt geologische Beobachtungen im Flysch west- und
westsiidwestlich Scharnstein. Im Gebiete westlich Mithldorf bis zur Schrattenau tauchen
im Kern der Antiklinen tiefere Flyschschichten und Helvetikum auf. Sidlich schlieft
die Klippenzone an mit Schiiblingen von Grestener Schichten, verschiedenen anderen
Jura- und Neokomgesteinen und Flysch, gebettet in Buntmergelserio mit etwas Helveti-
kum. Im Gebiet Hochreith- und Hauergraben herrschen miéchtigere Neokomziige mit
Flysch dazwischen. Dariiber greift verhaltnismaBig flach die Uberschiebung der Stauffen-
Héllengebirgsdecke, von der zwei Deckschollen abgetrennt sind. Ihr Rand entspricht
nicht gut der gegeniiberliegenden anders aufgebauten Salmgruppe (Reichraminger Decke).
Damit besteht eine deutliche Verbindung zwischen der duberen Flyschzone und dem
Flysch bei Griinau.
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Die Darstellung betrifft hauptstichlich den Raum westlich vom Almtal,
etwa zwischen der Breite von Scharnstein und Griinau, bzw. dem
Zwillingskogel und reicht gegen W bis an den Laudachsee, um den
Anschluf zum benachbarten Gschliefgraben herzustellen. Uher diesen
moge ein kurzer Vortragsbericht [8. Prey, 1951 (a)] unterrichten. Ein
Anschluf nach O wird hergestellt durch Ubernahme der Ergebnisse
J. v. Pias (1942) aus den unmittelbar anschlieBenden Teilen der Salm-
gruppe und durch Einbezichen von Angaben E. Gasches Gber das Flysch-
fenster von Griinau (meist brieflich, mit freundlicher Erlaubnis), der eine
eigene Publikation dariiber vorbereitet.
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Die geologischen Aunfnahmen des Verfassers wurden groBtenteils im
Jahre 1948 durchgefihrt und spiter noch etwas revidiert (besonders 1952),
Leider ist auch hier die Kartengrundlage, nimlich die alten MeBtisch-
blitter 1:25.000 sehr mangelhaft, inshesondere im Bereiche 8stlich vom
Steineck und um den Kornstein. Es wurde versucht, einige der Fehler in -
der vorliegenden geologischen Karte ein wenig zu berichtigen ).

Der geologischen Karte auf Tafel XITI wurde eine Serie von Profilen
und eine geologische Ansichtsskizze des Gebirges siidwestlich Scharnstein,
geschen von einem erhdhten Standpunkt dstlich Scharnstein, zur besseren
Erlduterung beigegeben.

Die Bearbeitung der Foraminiferenfaunen hat Herr Dr. R. Noth in
dankenswerter Weise durchgefiihrt und hat damit einen bedeutenden Anteil
an den erzielfen Ergebnissen. Zur Ergéinzung wurden auch einige Proben
durch Frau Dr. G. Woletz auf ihren Gehalt an Schwermineralien untersucht,

Die Befunde in diesem Raume sind von gribter Bedeutung fiir die

Auffassung des Flyschvorkommens von Griman als Halbfenster, Der
Darstellung von E. Gasche soll aber damit nicht vorgegriffen werden.
. Von Arbeiten, die unser Gebiet betreffen, ist zuniichst die Anfnahme
und ein Bericht von (. Geyer (1911) zu nennen. Die Aufnahmen sind
in der 1913 erschienenen geologischen Spezialkarte 1:75.000, Blatt Kirch-
dorf, niedergelegt (Erlduterungen erschienen 1918). Darstellung und Aunf-
fagsung sind weitgehend zu berichtigen. 1936 hat R. Brinkmann in
seiner Arbeit iiber die Flyschfenster von Grimaun und Windicchgarsten
ein geologisches Kartchen dieses Raumes verdffentlicht, ebenfalls noch
mit manchen Abweichungen von meiner Darstellung. Ferner hat E. Kraus
{1944) versucht, den geologischen Aufbau des Gebietes zu deuten, Der
Anseinandersetzung mit den Auffassungen der genannten Autoren wird im
AngchluB en die Mitteilung meiner Beobachtungen ein eigener Abschnitt
gewidmet werden.

Folgende GroBgliederung soll meinen Ansfilhrungen als Geriist dienen:
Die Flyschzone, die von N her etwa bis zur Linie Matzing —Kornstein-
gebiet—Bchrattenau—p. 895 m noérdlich Laudachsee reicht, siidlich
anschlieBend die ,Klippenzone* (in weiterem Sinne) und schlieBlich
der Kalkalpenrand, der siidlich vom Laudachsee vorbeiziehend bis zur
Schrattenau vorspringt, dann nach S abbiegt und im Bogen durch den
S-Hang des Hauergrabens und gegen Griinau zieht. Ein Kapitel iiber
die Salmgruppe nach Pia zur Erginzung. In groben Ziigen warden die
tektonischen Verhdltnisse dieses Gebietes bereits iin Exkursionsfiihrer der
Geologischen Bundesanstalt Wien, 1951 (b), im Kirtchen Tafel VII, Fig. 1,
gkizziert,

1. Der Flysch westlich Scharnstein

Auf die stratigraphische Gliederung des Flysches, die auch fiir nngeren
Raum giiltig ist, brancht nicht noch einmal eingegangen zm werden, Sie

1} So ist z. B. der Kornstein der Karte, P. 1088 m, gar nicht der eigentliche Kornstein
und auch nicht der hchste Punkt hier bzw. auch nicht =0 hoch. Dieger liegt vistmehr
sudsiidgstlich P. 975 m, wo die geclogische Karte den groBen Kalkklotz verzeichnet. Im
Kar datlich Steineck ist ein kleiner Mordnenwall als. zu michiige Gratrippe gezeichnet.
Das Gipfelgebiet des Steinecks weist in der Karte einen Gipfel zu wenig auf. Der untere
Matzingbach fliet in der Haupimasse nach 830 usw,
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wiare nachzulesen in einer genaueren Darstellung (S. Prey, 1950} oder in
der Zusammenfassung [S. Prey, 1949 (b)). Auch die der ersteren Arbeit
entnommene Tabelle des Exkursionsfithrers [1951 (b)] gibt Aufachlub.

Der N.Rand unserer Karte liegt rund 6-—7 km siidlich vom N-Rand
der Flyschzone, In diesem Streifen sind die zwei Aufbriiche von Helvetikum
im Tal der Diirren Laudach gelegen, Der sitdlichere wird im 8 von einer
Flyschantiklinale begleitet, der noch etwas sidlicher die Antiklinale des
HochstraBfeld (760 m) und Hackelsberges (777 m) folgt; die tiefsten
Teile ihrer S-Gehiinge reichen bereits in das Gebiet der Karte hinein. Es
steht miirbsandsteinfiihrende Oberkreide an mit grauen und schwirzlichen
Tonschiefern, grauen Mergeln, Kalksandsteinbéinken von feinerem und
groberem Korn und bis einige Meter michtigen Banken von glimmer-
fiihrenden Miirbsandsteinen, Die Gesteine sind gefaltet und streichen
vorherrschend O-—W bis 080. Erst siidlich des nach O verlaufenden
Talstiickes des Trambaches und des 614 m hohen Hals Sattels, den
die Strafile Scharnstein—St. Konrad—Gmunden beniitzt, tauchen in
dem Riicken, der den Kirsenhof (P. 641 m) tragt und im Gehinge zwischen
Unter und Ober Dirrnberg Schichten der Zementmergelserie unter
ihnen auf und setzen sich in den Wieserberg (P. 866 m) fort, wobei die
Art der Verfaltung mit den wiederum der Mirbsandstein fithrenden Ober-
kreide zugehérigen Schichten im S der Antiklinale auf steileres O-Tauchen
der Faltenachsen hinweist. Zementmergelserie taucht dann neuerlich
im Kamm Hoeh Riedel (1085 m)—Riedelleiten steil, z. T. iiberkippt
auf und dberquert die beiden Aste des Trambaches sidwestlich der
Gabelung, um in den Petergraben weiterzuziehen. Dort ist sie allerdings
mangels guter Aufschlitsse schwer zu erkennen und nhoch. schwerer ab-
zugrenzen, _

Im Liegenden der Zementmergelserie kommen nun die tieferen Schichten
des Flyschprofils zutage, die ihrerseits wieder mit Helvetikum verschuppt
sind. In diesem Bereich wurzeln die recht ansehnlichen abgerutschten
Massen, die zungenférmig die beiden Hauptéste des Trambaches erfullen.
Anf den Baun dieses gehr interessanten Streifens muf nun niher eingegangen
werden,

Im 8.Gehdnge des Schrattenaubaches sind bunte Flyschschiefer
nur etwa nordostlich vom Laundachsee etwas besser aufgeschlossen.
" Die komplizierte Faltung der Zementmergelserie im obersten Schrattenau-
bach kiindigt die Auffaltung der unter der Zementmergelserie liegenden
bunten Schiefer der Schrattenau an. Sie tauchen knapp westlich der
Wasserscheide auf und iiberschreiten sie in einer feuchteren Einsatteluang,
die im 8 (ndrdlich der tiefsten Einsattelung, P. 991 m) von einer flachen
Kuppe aus Zementmergelserie und im N von der zusammenh@ngenden
Masse von Zementmergelschichten des Hoch Riedels flankiert werden.
Am Kamm diirften die grinen Schiefer herrschen, wihrend in der Mulde
ostlich davon auch die roten Tonschiefer vorkommen. Die Schiefer werden
im N sicher, im 8 wahrscheinlich von dinnbankigen Zementmergelbasis-
schichten begleitet. Starke tektonische Beanspruchung und tektonische
Reduktion kennzeichnen den hier gelegenen Bewegungshorizont. In der
ostlichen Fortsetzung waren noch spirlich griine Schiefer mit einigen
violettroten Lagen und diinnen Sandkalkbiinkehen an der Schrattenau-
strafe nirdlich der scharfen Biegung SSO der Holzknechthiitte zu schen,
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dann wird das Schiefermaterial gegen N zu vorwiegend griin und in der
Rinne 350 m siidéstlich P. 1085 m stehen die diinnbankigen Zementmergel-
basisschichten oberhalb der StraBe gelegentlich an (O—W bis O 15° 8

zirka 50° 8). Ein Zermalmungsstreifen trennt sie von der eigentlichen
Zementmergelserie, die stirker gestort im tieferen Teil des Grabens ansteht.
Rund 0-5 km an der StraBe talwirts liegt sodann die Grenze der Zement-
mergelserie gegen die hangende miirbsandsteinfithrende Oberkreide. Die
bunten Schiefer sind nun in einer Mulde, der die Strale ein kurzes Stiick
0-—W verlaufend am N.Rand folgt, mit Helvetikum verbunden, das spéter
genauer betrachtet werden soll. Gaultflysch in seiner Begleitung wird
durch gpirliche Blicke, vor allem von dunklen glasigen Glaukonitquarziten
angedeutet,

Diese Unterlagerung der tieferen Flyschschichten durch Helvetikum
und die antiklinale Strukiur des ganzen ist wiederum beweisend fiir die
tektonische Stellung des Helvetikums unter der Flyschdecke. '

Eine Fortsetzung der bunten Flyschschiefer ist am O.Rand der einige
hundert Meter breiten Rutschmulde in zirka 880 m Sechéhe zu finden,
u. zw, teigige rote und griine Tonschiefer mit zerrissenen Sandkalkbiénkchen,
in demen nach N die roten Tonschieferlagen in den griinen bald aussetzen
und schlieBlich geht der Komplex durch Zunahme der Mergelbinkchen
in die dinnbankigen Zementmergelbagisschichten iiber. Zermalmungs-
streifen gehen durch. Die tieferen, steileren Hinge werden dann von
Zementmergelserie gebildet. Die ganze Schichtfolge liegt fiberkippt und
falit meist 65—70° nach S 20° W,

Die weitere Fortsetzung ist in den sackenden Mulden am N- und NO-Hang
von P. 1068 m der Karte zwischen dem vielen Triasschutt, der aus der
Gehéngebrekzie stammt, nur aus Lesesteinen zu ersehen. Etwaige Anteile
an Gesteinen der Zementmergelserie entziehen sich einer sicheren Fest-
stellung. Aber in dem Zwickel zwischen den heiden Rutschmulden, die
gur Hauptmasse des dstlichen Rutschstromes zusammenflieBen, stehen
reichlich rote und griine Flyschschiefer an und gegen N ist in dem Riicken
nit P. 791 m die Zementmergelserie éfter gut aufgeschlossen.

Auch hier lassen sich Komplikationen feststellen. So gind O—ONO
P. 791 m am Talrand im Kern einer Antiklinale unter Schichten der
Zementmergelserie bonte Flyschschiefer (griingraue, spirlich rote Ton-
schiefer, diinne Sandkalkbénkchen) steil aufgefaltet worden.

Am O-Rand der Rutschzunge im Gstlichen Trambachast bieten
sich bessere Aufschliisse, Von N nach 8 kann man hier beobachten: Zuerst
miirbsandsteinfilhrende Oberkreide (glimmerige miirbe Sandsteine, fein-
kornige Kalksandsteinbanke, Mergel, Tonschiefer), iiberkippt und etwa
45° nach S8—880 einfallend. Diinne zarte und breite #stige Chondriten
wurden geschen. Etwa 60 m hinter der scharfen Biegung beginnt dann
Zementmergelserie zu herrschen mit viel Mergeln und selteneren Sandkalk-
bianken (zuerst zirka 50-—70° 8, dann 45° 880 einfallend). Allmahlich
werden die Gesteine diinnbankig und es erscheinen die fiir die diinnbankigen
Zementmergelbasisschichten bezeichnenden Mergelplatten mit griinlichen
Chondriten. Eine zirka 20 m weiter auftretende Feuchtstelle konnte durch
bunte Schiefer bedingt sein. Nach dieser Antikline a.ber herrscht wieder
gefaltete Zementmergelserie,
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Die Zementmergelserie wird dann etwas weiter wieder von verwalzten
griingranen Schiefern mit zu Linsen zerrissenen Sandkalkbiinkchen (mit
grimen Bestegen und kleinen Hieroglyphen) abgeldst. Wenig dahinter
miindet ein kleiner Graben von rechts mit interessanten Awufschhissen,
die noch zu schildern sein werden. Im Hauptbach weiter stehen dann
grave Mergel mit feinkérnigen Kalksandsteinbanken an, einige Meter
dahinter griine und rote Schiefer mit Sandkalkbinkchen, die nunmehr
eine gréfere Strecke weit — gelegentlich aufgeschlossen — anhalten.
" Binmal aber tritt auech hier eine Einschaltung von Gesteinen aus dem
Ubergang der bunten Schiefer zu den Zementmergelbasisschichten auf.
Uberall kann man stirkere Faltung erkennen,

Nun zurtick zu dem Seitengerinne, das etwa westlich Hochbuchberg
in den gstlichen Trambachast einmiindet. An der Mitndung steht eine stark
zerbrochene, etwas kieselige Kalksandsteinbank an. Dahinter folgt nun
Schutt von teils blasseren, teils dunkelschwarzgriinen glasigen Glaukonit-
quarziten und feinkdrnigen glaukonitfilhrenden Sandsteinen des Flyach-
gaults, begleitet von den rissigen Sandkalkplatten aus bunten Schiefern,
Nach ungefihr 15 Hoéhenmetern aber st66t man villig unerwartet auf
kieinere und einige grofle (einer 1-5x3 m!) Blécke von braunem, unver-
wittert mehr hellgranem, mergeligem, auch ziemlich viel Glaukonit ent-
haltendem Nummulitenkalk, Die zahlreichen Nummuliten sind zwar
durchschnittlich nicht groB, einige erreichen aber bis einige Zentimeter
Durchmesser. Ferner wurden beobachtet: Tubulosiium spirulacum, Tere-
bratuls aequivalvie Schafh., deformierte Reste kleiner Seeigel (Prenaster
alpinus Desor ?), Bruchstiicke von Peclen. Es lassen sich miirbere und
blittrigere sowie fester kalkig zementierte Gesteinsarten unterscheiden.
Im ganzen scheint die Linse sehr klein zu sein. Von irgendwelchen anderen
Begleitgesteinen des Helvetikums, zu denen der Nummulitenkalk zweifel-
log gehért, waren keinerlei Spuren wahrzunehmen. Jenseits dieser Ein-
spiefung von Helvetikum streichen wieder bunte Flyschschiefer in groBerer
Breite durch. Eine Probe aus der westlichsten der in diesen Seitengraben
mindenden Rinnen enthielt eine fiir die bunten Flyschschiefer charak-
teristische Foraminiferenfauna: (Pr. 540) hiiufiy Dendrophryae latissima
Grzyb. und D. robusta Grzyb., Trochamminoides sp., Radiolarien.

Man kann ausg diesem Vorkommen von Helvetikum nahe dem N-Rand
der bunten Schiefer ersehen, dafi diese gich tektonisch ein wenig selbsténdig
verhalten, u. zw. mul} eine steil aufgefaltete, enggeprefte Antiklinale mit
fast ganz ausgewalztem Liegend-(N-)Schenkel wvorliegen. Eine relative
tektonische Selbstindigkeit der hesonders gut faltbaren bunten Schiefer
gegeniiber den etwas starreren Schichten der Zementmergelserie wurde in
der Flyschzone in der Umgebung 5fter wahrgenommen,

Etwa 120 m weiter westlich erreicht eine andere Rinne den dstlichsten
Trambachast von S her, westlich von dem hohen AufschluB, der die
Ubergangsschichten zur Zementmergelbasis zeigt. Znunterst liegt eine
Rutschmasse graugriiner Schiefer. Schutt von glimmerigen Sandsteinen
nimmt talaufwirts zu und mindestens zwei méchtigere Binke zeichnensich ab.
Dahinter sind auch Begleitgesteine der cenomanen Mirbsandsteine der
Beobachtung . zugiinglich: graugriine, wenig dunkelgraue Schiefer, rissige
feinkérnige Kalksandsteinplatten mit kleinen Hieroglyphen, graue Mergel, ge-
legentlich mit zarten Chondriten. Auch kieselige Glankonitsandsteine kommen

Jahrbuch Geol. B. A. (1953) Bd. XCVE. 20
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vor. Die Schiefer sind arm an Mikrofossilien: eigentlich nur Radiolarien. Das
Einfallen scheint unter verschiedenen Winkeln nach 880 gerichtet zu sein,
Weiter oben sind dieselben Gesteine, verbunden mit glimmerreichen,
miBig feinkornigen, etwas kieseligen Sandsteinen, bisweilen blo8gelegt.
BDie Storungen nehmen gegen 8 anscheinend zu und in einer beilinfig 50 m
weiter westlich gelegenen Rinne erscheinen auch Blicke von Gauliflysch-
gesteinen. -

Der ostlichste Trambachast biegt etwa nordwestlich P. 832 m scharf
nach S88W um, Da sind nun die graugriinen Schiefer mit den feinkérnigen
Kalksandsteinbinkchen bis zum HangfuB herabgezogen und rund 25 Héhen-
meter weiter oben streicht eine Bank von glimmerigem Sandstein in Breite
von zirka 20 m durch, gefolgt wiederum von graugriinen Schiefern mit
etwas feinkérnigeren und hérteren Sandsteinbéinken, dann zirka 17 Hdohen-
meter weiter eine zweite Bank von glimmerigem groberem Sandstein,
im unteren Teil grober, nach oben zunehmend feinkérniger und schichtig
{zirka 5 m). In einer Gesamtbreite von etwa 50 m folgen noch weitere
Sandsteinbinke, die aber dann wieder gegeniiber den griingrauen Schiefern
mit rissigen Feinsandsteinbinkchen sebr zuriicktreten, bis auf eine auf-
fallendere, aber wenig méchtige Bank. Zirka 100 Hohenmeter iiber dem
Bachknie jedoch treten unvermittelt diirftige Spuren von Helvetikum auf,
meist nur die bezeichnenden Kalzitplittchen, die Hauptmasse der Gesteine
ist aber noch Flyschgault: dunkelgrinschwarze glasige Glaukonitquarzite,
graue Hartmergel, ein braunschwarzer, etwas fleckiger Schiefer mit kleiner
Foraminiferenfauna: (Pr. 502) Qlobigerina infracretacen Glaossner, Lenti-
culina aff. complanate Rss., Vaginuling strombecki Rss., Pleurostomella
subnodosa Rss., Ramulina globulifera Brady, Tewiularic parallela Res.,
Glomospira gordializ (¥, u. P.), Robulus sp., Lenticulinen, Nodosarien,
Dentalinen. Nach 10 m allerdings wird ein dinner Span von Helvetikum,
u. zw. von grauen, nur spurenweise roten Mergeln ganz deutlich. Sie sind
reich an Kalzitausscheidungen. Die Foraminiferenfauna des obersten
Campan enthilt u. a. (Pr. 883) Globotruncana stuarti (de Lapp.), Gl. arca
{Cushm.), Globotruncana contusa (Cushm.), Pseudotextularia elegans Rzehak,
Globigerina infracretacea Glaessner, Gimbelina sp., Planoglobulina acervuli-
noides (Egger) u. v. a. Dahinter breitet sich neuerlich Schutt von glimmer-
reichen Sandsteinen mit Spuren griiner Schiefer. FErstere stehen dann .
am rotmarkierten Weg am Bergriicken in groBerer Michtigkeit an. Es
handelt sich wieder um die cenomane Mirbsandsteinzone,

Man konnte hier also trotz der oft bedeutenden Stérungen doch die
stratigraphische Folge von der miirbsandsteinfithrenden Oberkreide abwirts
iiber Zementmergelserie, deren diinnbankige Basisschichten zu den bunten
Schiefern, dann zu der hier michtiger erhaltenen cenomanen Mirbsand.-
steinzone (Reiselsberger oder Hanptflyschsandstein) bis zum Gault deutlich
wieder erkennen. Im Kern ist ein Span von Helvetikum aufgeschuppt,
der aber beiderseits rasch auskeilt. Im 8 stoBt der Flysch an machtigeres
Helvetikum. :

Der ganze Streifen tieferen Flysches 1iBt sich weiter nach O verfolgen, wo
er sich stirker verbreitert, Norddstlich und nérdlich P. 832 m iiberschreiten
die Miirbsandsteinziige, begleitet von Schiefern und etwas kieseligen, feineren
glimmerreichen Sandsteinen den Kamm und sind offenbar auch mit bunten
Schiefern verfaltet, die z. B. in einem kleinen Hohlweg neben dem markierten
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Weg, der zu einer kleinen Waldwiese am Kamm hinauffiibrt, ein wenig auf-
geschlossen sind, mit einer kleinen Fauna: {Pr. 475) Dendrophrye excelsa
Grzyb., D. latissima Grzyb., Gaudrying tenuis Grzyb., Trochamminoides
gp., Trochamming sp., Ammodiscus sp., Radiclarien — algo das im Flysch
tibliche Bild. Auch im Hintergrund der grofien Mulde astlich P. 832 m
treten bisweilen bunte Schiefer zutage.

Der kieine Bach im Petergraben mit seinen Verzweigungen kommt
aus einem Gebiet, in dem die bunten Schiefer herrschen und nur im oberen
Teil der beiden Quelliste scheinen die cenomanen Miirbsandsteine anzu-
stehen, Genaue Abgrenzungen sind hier leider nicht méglich. Siidwestlich
vom Gehift Herndlsherg beim Waldvorsprung kommt ein dirftiges
Gerinne herab, zwar ohne Auafschlufl aber in den Lesesteinen iiberwiegen
die glimmerigen Sandsteine. 120 m weiter siidlich verlifit ein weiteres
Gerinne den Wald, nachdem sich zwei Rinnen vereinigt haben. Der N-Ast
schlieBt sofort nach dem Zwiesel rote, selten griinlichweille Mergel des
Helvetikums auf mit typischer Foraminiferenfauna: (Pr. 451} Globo-
truncana lapparents tricarinate (Querean), GI. crefacea Cushm., (lobigering
infracretacea (Glaessner, Giimbelinen, Tevtularia excolate Cushm. und
einige andere. Die Fauna diirfte ins Santon einzmstufen sein. Etwa
40 m weiter stehen dann stark verruschelte und an Kalzitansschei-
dungen reiche schwarze Mergelschiefer an, die vielleicht Unterkreide
gind, aber nicht nidher untersucht wurden. Dahinter aber stehen wieder
bunte Flyschschiefer beinahe an wund der Bachschutt ist reich an
" rigsigen Sandkalkplatten. Es folgt sogar ein schoner Aufschlull, der
den engen Wechsel griingraner nnd weinroter Tonschieferlagen mit einigen
diinnen Sandkalkbinkchen, in Falten gelegt zeigh. Im Hintergrund der
Mulde diirften wieder die cenomanen Mirbsandsteine anstehen. Im
giidlichen Ast nun, der etwag tiefer in derselben Mulde entspringt, macht
sich schon nahe der Quelle Helvetikum an der charakteristischen roten
Bodenfirbung bemerkbar, dann kommen auch Splitterchen und Lesesteine
von hellgrauen und roten Mergeln sowie der grauweillen Fleckenmergelkalke
des helvetischen Cenomans hinza. Weiter abwirts auch Aufschliisse in
roten, weilen und grintichweilen Mergeln des Helvetikums.

In einem Gerinne zirka 50 m weiter siidlich waren noch einmal Spuren
von Helvetikum nachzuweisen, ebenso am Fahrweg siidsiidwestlich
Herndlsberg etwa 150 1 siidlich des kleinen Hauses. Ein Riicken unmittelbar
dahinter scheint aus Marbsandstein zu bestehen, Die Abgrenzungen miissen
hier leider sehr ungenau bleiben. Jedenfalls diirfte eine heftige Verfaltung
oder Verschuppung von Flysch und Helvetikum vorliegen,

Etwa 300 m siidlich Herndlsberg rinnt ebenfalls ein kleiner Bach
durch die Morinen. Er wurde durch rutschendes Material aus bunten
Flyschschieforn und Miirbsandsteinzone, mit Spuren von Helvetikum,
gegen die Morinen abgedringt und kommt aus einem Wieseulgeléinde
der schon erwihnten groflen Mulde dstlich P. 832 m. Diegse will im N
begrenzt von einem vorwiegend aus glimmerreichen Sandsteinen auf-
gebauten Ricken, der bis zam Kamm 200 m siidlich Hochbuchberg hinauf-
zieht. In der Mulde liegt eine griflere, von etwas Wald bestandene Rutsch-
masse. Bunte Flyschschiefer, eventuell auch Helvetikum diirften die
Ursache der Rutschung sein,
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Die tieferen Hangteile werden von Mordnen eingenommen, deren Ver-
breitung aus der Karte entnommen werden kann.

Der Zug von Helvetikum Gatterstall-—Kornsteingebiet—Schrattenau

Die gstlichsten Spuren davon fanden sich unter glazialem Schutt im
Aushub des Grabens fir die Wasserleitung von Mihldorf am oberen
O-Hang der ersten Bodenwelle westlich Matzing. Es waren braunrote,
selten griinlichweiBe Mergel mit (Pr. 871) Globotruncana lapparenti tricarinata
(Querean), Gl. arca (Cushm.), Qlobigerina infracretacea Glaessner, Giimbelina
globuloss (Ehrenbg.), ¢. aff. semicostata Cushm., Pseudotextuloria elegans
Rzehak, Textularia exvcoluta Cushm., T. nacataensis White, Schackeina sp.,
u, e. a. (Unt. Campan).

In dem kleinen Gerinne siidlich Gatterstall kommt unter der Moréne
wenig Ostlich der Waldecke etwas Helveiikum in Form von Splitterchen
stark gepreBter hellgrauver Mergel hervor. Die reiche, etwa ins oberste
Campan bis Maestricht einzmstufende Fauna wird charakterisiert durch
(Pr. 470) Globotruncana rosette (Carsey), Ol. stuarti (de Lapp.), Gl. contuse
(Cushm.), Gl. ventricosa White, Giimbelina globulosa (Ehrenbg.), Pseudotextu-
laria, elegans Rzehak, Planoglobulinae acervulinoides (Bgger), Globigerina
infracretacea (aessner, Reussella szajnochae californica Cushm, und Goudkoff,
Planulina deyi White, Rotalia beccariiformis White, Lenticuling nuda (Bass.),
Pleurostomella wadowicensis Grzyb. und viele andere. Zunidchst nimmt dann
die Morine wieder zun und erst in dem westlicheren Waldzipfel nordwestlich
vom Knie des Matzingbaches stand in einer kleinen Grube nérdlich vom
Bach wieder hellgrauer schwach fleckiger Mergel des Helvetikums an. Die
reiche Fauna mit (Pr. 471} Globotruncane rosefta {Carsey), Gl stuarti (de
Lapp.), @1 lapparenti lapparenti Bolli, Gl. contusa (Cushm.), Gl. lapparente
tricarinala  (Quereaw), Globigerina infracretacea  Glaessner, Gimbelina
globulosa (Ehrenbg.), Pseudotextularia elegans Rzehak, Ps. varians Raehak,
Planoglobuling acervulinoides (Egger), Pleurosiomella wadowicensis Grzyb.,
Textularia nacataensis White, Dorothia pupoides (d’Orb.), Planuline dayi
White, Lenticulina nude (Rss.), Cyclammina polygonats Noth und vielen
anderen 148t sich ing untere Maestricht einreihen. Dieselben Mergel stehen
auch im Bach ein wenig talanfwirts an. Sie scheinen O 20° 8 zu streichen.
Etwa 80 m dstlich der Oberkante der Steilstufe sind auch rote Mergel mit
den hellgrauen heftig verspieBt, 30 m bachaufwirts beginnen dann ungefdhr
40 m anhaltende Aufschliisgse biz knapp unterhalb der morinentragenden
Oberkante der Steilstufe, u. zw. sind es dunkler graune, ein wenig fleckige
Mergel mit wiedernum reicher Foraminiferenfauna des Maestricht: (Pr. 870}
Globotruncana stuarti (de Lapp.), Gl contusa (Cushm.), GI. roseita (Carsey),
Gl fornicate Plummer, Globigerina infracretacea Glaessner, Gimbeling
globulosa (Ehrenbg.), Pseudotextularia elegans Rzehak, Ps. varians Rzehalk,
Pz, mendezensis White, Planoglobuling acervulinoides (Egger), Bolivine
incrassate Rss., Reussells szajnochae (Grzyb.), Spiropleciammina dentaie
(Alth), Pseudoclavuling omorpha (Cushm.), Clavulinoides trilaterus (Cushm.),
Ammodiseus incertus {A’Orb.), Lenticuling (Astacolus) velascoensis White,
Rotalin beccariiformis White, Nodosarien, Dentalinen, Lagena sp. Im N
werden diese Mergel begleitet von anderen Gesteinen des Helvetikums, u. a.
von etwas Cenoman (Fleckenkalkblicke) und fast beim Waldrand roten
Mergeln.
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Oberhalb der Stufe erweist sich der N.Hang (gegen P. 832 m) nérdlich
der den Talgrund fillenden Mordnen =zunichst von Flyschschutt
iiherrollt, unter dem in einem Gerinne, das sichtlich einem ehemaligen
Hohlweg folgt, zaweilen Mergel des Helvetikums zutage treten. Es sind
vorwiegend rote, weniger graue Mergel, mit reichlich Kalzitausscheidungen
infolge tektonischer Beanspruchung. Hrst ungefihr siidwestlich P. 832 m
hort der Flyschschutt langsam auf und das Helvetikum erscheint bis etwsa
100 m breit. Am S-Rand deuten Lesesteine von hellem Fleckenmergelkalk
auf das Vorkommen von Cenoman. (Das Gelinde ist hier nicht so steil und
der Graben nicht so tief, wie die Karte zeigt!) Hellrote bis griinlichweile
Mergel aus dem Bachbett westsiidwestlich P. 832 m enthalten eine etwa
untercampane Fauna mit (Pr. 869) Globotruncana lapparenti tricarinate
(Quereau), Gl canaliculata (Rss.), Globigerina infracreiacea Glaessner,
Giimbelina globulosa (Ehrenbg.), Texfularia excoloda Cushm., T'. nacataensis
White, Pseudotextularia elegans Rzehak, Lenticulina sp. Bald streicht das
Helvetikum zum Kamm &stlich P. 975 m hinauf. Auch hier kommen weile
Mergel vor (Ob. Campan) (Pr. 868) mit Globotruncana stuarti (de Lapp.),
. rosetia (Carsey), GL. fornicate Plummer, Qlobigering infracreiacea Glaessner,
Giimbelina globulosa (Ehrenbg.), Pseudotextularia elegans Fzehak, Verneuilina
‘bronii Res., Reussella szajnochae (Grzyb.), Rhizamming grilli Noth, 4dm.-
modiscus sp., Pulvinulinella sp., Ostracoden. In der Nihe gibt es auch rote
Mergel mit einer individuenreichen, aber sonst einténigen Fauna: (Pr. 473)
Globotruncana arce Cushm., Gl lapparenti lopparenti Bolli, Globigerina
infracretaces (Alacsener, einige Radiolarien (Santon). Das Durchstreichen
von. cenomanen Fleckenkalkbinken ist durch ein Hervortreten als flacher
Riicken in Richtung O 5° 8 markiert.

Im 8 des Helvetikumis kann man aus spirlichen Lesesteinen ablesen,
daB wiederum bunte Schiefer und cenomane Mirbsandsteine des Flysches
angchlielen, die am Nordrande oder nahe demselben innerhalb der Lokal-
morine zu finden sind.

Eine Fortsetzung befindet sich weiter westlich am O-Rand der Mulde
westlich Kornstein der Karte (P. 1068 m), jenseits der den Zusammenhang
verbergenden Decke diluvialer Gehingebrekzien. Es ergeben sich dabet
bemerkenswerte Tatsachen. '

Es ist vorteilhaft, von dem markierten Weg Scharnstein—Schrattenan
kurz nach Uberschreitung der Héhe siidwestlich P. 1068 m nach NW zum
Rand der Rutschmulde hinabzugehen. Nach zirka 20 m erweisen sich graue
Mergelsplitterchen mit viel Kalzit als Helvetikum mit reicher Fauna:
(Pr. 872) Globotruncana stuarti (de Lapp.), G fornicate Plummer,
Globigerina infracretucea Glaessner, Gimbelina globulosa (Ehrenbg.), Pseudo-
textularie elegans Rzehak, Ps. varians Rzehak, Planoglobuling acervulinoides
(Egger), Bolivina incrassala Rss., Bzehakina epigona (Rzehak), u. v. a.
(Maestricht). 25 m nach N steht es besser an und hier konnten auch
Inoceramen, Seeigel und Baculifes sp. gesammelt werden. Sehr groBe
Schalen gehoren wohl zu Inoceramus salisburgensis F, und K. Die Mikro-
fauna ist nicht sebr reich: (Pr. 878) Globotruncana stuarti (de Lapp.), GL
contusg (Cushm.), (1. fornicata Pluramer, 1. arce (Cushm.), Gimbeling
globulosa (Ehrenbg.), Globigering infracretacea (lacssner, u. a. Von hier ist
Helvetikum etwas abgesackt, am Steilhang darunter wurden ebenfalls
Inoceramen und Seeigel gefunden. Eine dritte Probe aus diesem Vorkommen
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nun fithrt wiederum eine reiche Fauna: (Pr. 524) Globotruncana fornicata
Plummer, @M. arca (Cushm.), GU. stuarii (de Lapp.), @l canaliculata (Rss.)
Cashm., Gl marginste (Rss.) Thalmann, Q. globigerinoides Brotzen,
Globorotalites michelinianus (4'Orh.}, Globigerina infracretaces Glaessner,
Gimbeling globulosa (Bhrenbg.), Pseudotexiularia elegans Rzehak, Neo-
flabellina delicatissima Plummer, Frondicularia elongata White, Fr. striatula
Rss., Lenticulina novicula (d'Orb.} Cushm. und Jarvis, Astacolus crepidulus
{Fichtel und Moll) White, Astacolus velascoensis White ¢, Rotalia beccarii-
formis White, Valvulineria cretacea (Carsey) Cushm. und Todd, V. sp,
Stensidina sp., Olavulinoides sp., Spiroplectamming sp., Pleurostomella sp.,
Dentalina sp., Robulus sp., Bultmina sp., Ramuline sp., Ammodiscus sp.,
dazu Inoceramenreste, Ostracoden und Seeigelstacheln. Geht man aber
nun am SW-Rand dieser Mulde abwiirts, so beobachtet man plitzlich lebhaft
rote Tonmergel. Sie enthalten eine nicht sehr reiche, vorwiegend aus Sand-
schalern bestehende Fauna, wie sie firr die ,,Buntmergelserie” begeichnend
ist: (Pr. 877) BReussella szajnochae (Grzyb.), Dendrophrya latissima Grzyb.,
D. excelsa Grzyb., Spiroplectammina dentate (Alh), Textuluria excolata
Cushm., Gaudryina abbreviata Grzyb., Trochamminoides irregularis White,
Hyperammina sp., Ammodiscus sp., Hormosina ovulum (Grzyb.), eine
Globotruncana stuarti (de Lapp.), selten Globigerina infracretaces Glaessner,
Nodosaria sp., Gyroidine sp., Lenticulinen, Radiolarien, Fischzdhne. An
der nicht aufgeachlossenen Grenze liegen nur wenige Blocke grauer Fein-
sandsteine und rissiger Sandkalkplatten mit kleinen Hieroglyphen (¥lysch}),
von denen nicht gesagt werden kann, ob sie an der Grenze eingeklemmt
waren oder von hoher oben abgerutscht sind. Am Ende des Vorsprunges
scheinen Flyschgesteine (bunte Schiefer?) anzustehen. Uber die roten
Schiefer sind einige Blocke von Glaukonitquarzit gestremt und, sehr be-
zeichnend, wenige Stiicke von Glimmerschiefer; die Kombination rote Ton-
mergel und Glimmerschieferstiickchen wird uns noch Sfter begegnen. Eine
andere Probe aus den roten Schiefern enthielt eine reichere Fauna: (Pr. 521)
Reusselle szajnochae (Grzyb.), Textularia excolata Cushm., T. nacaleensis
White, Dendrophrya latissima Grzyb., Rhabdammina abyssorum M. Sars,
Gaudrying abbreviata (Grzyb.), Placentammina placenta (Grzyb.), Pl. difflug:.
formis (Grzyb.), Hormosing ovulum (Grzyb.), H. ovuloides (Greyb.}, Trocham.-
minoides irregularis White, Nodellum wvelascoense (Cushm.), Spiroplec-
tamming deniain (Alth), Recurvoides sp., Ammodiscus incertus (d’Orb.),
Glomospira charoides (J. und P.), Glomospira gordialis {(J. und P.), Robulus
sp., Lenticulina velascoensis White, Eponides sp., Gyroidina sp., Nodosarien,
Dentalinen (Obersenon). Eine weitere Fauna {Pr. 522) aus diesem Komplex
ist reicher an Dendrophrya robusta Grzyh., D. ewcelsa Grzyb., ferner
kommen zu den vorigen noch Textularia nacataensis cyclostoma White,
Pseudoclavulina amorpha (Cushm.) var. éncrustata Cushm., Haplophragmoides
eggeri Cushm., H. ap., Cribrostomoides aff. irinitatensis Cushm, und
Jarvis, Falsopalmula aff. pilulata (Cushm.), Lituotuba sp., Tolipammipa
sp., Eponides haidingeri ('Orb.) Cushm., Globorotalites sp. Die Schiefer
zeigen Gfter anch einen Farbiibergang von rot zu griin, auch viclettrote
Fiarbungen sind nicht selten,

In der Rutschmasse etwas unterhalb kommen blaBrote Mergel vor, die
fleckig in griinlichweiBe tibergehen. Thre Fauna ist wiederum sehr reichhaltig
mit vielen Globotruncanen: Globotruncana stuarti (de Lapp.), GI. fornicata
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Plummer, G1. lapparenti lapparenti Bolli, Reussella szajnochae (Grzyb.),
Qlobigering infracretaces Glaessner, Giéimbelinen, Pseudotextularia elegans
Rzehak, imbelina velascoensis (Cushm.), Pleurostomella wadowicensis
Grzyb., Verneuilina bronii Rss., Textularia nacataensis White, Gaudrying
pupoides d’Orb., Neoflabellina rugosa 4°Orb., Stensidina sp., u. a. (Pr. 875),
Obercampan. Sie hat ganz Helvetikum.Charakter, ebenso ein dunkelgrauer,
etwas feinsandig aussehender Mergel aus der Rutschmasse mit sehr reicher
Fauna des Maestricht: (Pr. 876) @lobotruncana fornicata Plummer,
Gl arca (Cushm.), G, lapparenti lapparenti Bolli, GI, lapparenti tricarinale
(Quereau), Globigerina infracretacen (laessner, Giimbelinen, Pseudotexiularia
varians Razehak, Bolivine incrassafa Ras., Pleurostomelly wadowicensis
Grzyb., Bolivinoides draco draco (Marsson), Neoflabellina rugose d’Orb.,
Planulina day: White, Rotalia beccariiformis White u. a.

Etwa nordwestlich von P. 1068 m der Karte ragt aus den Rutschmassen
ein kleiner Hiigel, der dieselben wie ein Wellenbrecher zerteilt, Ein Fleck
daranf ist mit Splittern rotbrauner, weniger griiner Hornsteine bedeckt.
Offenbar liegt hier eine Klippe vor, die anzustehen scheint. Die umgebenden,
Gesteine sind nicht zu erkennen (rote Schiefer mit Reussella ¥). Am S-Rande
des Klippenhiigels lag ein etwa metergrofier Block von briunlichem Konglo-
merat mit Gerdllen von Quarz, Glimmerschiefer, Granit, Gneis, brinnlichen
Kalken in braunem sandigem, kalkig stark verfestigtem Bindemittel, Darin
fand sich eine grofle bauchige Gryphaea vom Habitus der Gr. cymbium. Der
Block diirfte aber kaum hier anstehen, Es kénnte sich um das gleiche Ge-
stein handeln, das G. Miiller-Deile {(1940) als eozine ,,Diirrnbachbrekzie®,
gefunden nérdlich vom Kornstein, beschreibt. Uber das wahrscheinlich
liasische Alter siehe Seite 319. _

Das Helvetikum setzt sich dann in die bereits erwihnte Mulde unterhalb
der Schrattenau fort. Sidlich des W--0 verlaufenden Stiickes der
SchrattenaustraBe durchflieft ein kleines (Jerinne in gleicher Richtung
die Mulde. Die Aufschliisse darin sind diirftig. Etwa stidlich der Mitte dieses
StraBenstiickes stehen hellgraue Mergel von Helvetikum-Charakter an, Sie
fithren gelegentlich Reste von diinnschaligen Muscheln, Inoceramen, Seeigeln.
Die Foraminiferenfauna ist ziemlich reich: {Probe 879) Globotruncana
fornicate Plummer, G, arca (Cushm.), GI. marginata (Bss.), QL. globigerinoides
Brotzen, Globigerina infracretaces Glaessner, Globigering belli White,
Giimbelinen, Textularia cf. trochus d°Orb., Gaudrying serratea Franke,
Marssonella oxycona (Rss.), Frondicularia elongate White u. a. Santon bis
eventue]l Untercampan.

Etwa 20 m dstlich stehen am Bachufer dunkler graue etwas blittrige
Mergel an, dariiber abgerutschte hellgrane Mergel. Die letzteren fithren eine
am besten als Coniae einzustufende Fauna mit (Pr. 518} Globigerina
infracretaceq  Glaessner, Globotruncana lapparenti lepporenti Bolli, GI.
globigerinoides Brotzen, Giimbelina globulose (Ehrenbg.), Marssonella oxycona
(Bss.), Bulimina truncaia Rss., Ramulina globulifera Brady, Radiolarien,
Ostracoden. Die dunkler granen Merge! darunter sind durch eine sehr reiche
Fauna als Maestricht gekennzeichnet: (Pr. 880} lobotruncana stuarti
(de Lapp.}, (L. contusa (Cushm.), GL lapparenti lapparenti Bolli, GL. fornicatu
Plummer, Globigering infracretacea Glaessner, Giimbelina globulosa (Ehrenbg.),
Gilmbelinen, Pseudotextularia varians Rzehak, Rolivinoides draco draco
(Marsson), Bolivina éncrassata Rss,, Pleurostomelle wadowicensis Gizyb.,
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Stensiding sp., Neoflabellina sp., Robulus trinitatensis Cushm. und Jarvis,
Nodosaria affinis Res., Spiroplectammina dentata (Alth), Remuling globulifera
Brady, Clavulinoides trilaterus (Cushm.) u. a. 4 m etwa ONO davon befinden
sich, ebenfalls am rechten Uferhang, griingraue Mergel mit roten bix
violettroten Lagen. Die Foraminiferen sind — auch im roten Material —
hanfig mit Glaukonit erfiillt, selten mit Pyrit. (Pr. 519.) Auffilliz und
vorherrschend sind die groBen Globigerinen vom Typus der Globigering
bulloides und dagegen selten Qloborotalia sp. Dazu kommen Pulvinulinella
velascoensis (Cushm.), dnomaling sp., Nodosaria sp., Haplophragmoides sp.,
Recurvoides subturbinatus (Grzyb.), Trochamminoides conlortus (Grzyb.),
Hormosina ovulum (Grzyb.), Spiroplectammina grzybowskyt Trizzell, Clavu-
linoides sp., Rhabdammina abyssorum M. Sars, Reophax sp., Textularia sp.,
Ammodiscus incertus (’0rb.), Glomospira charoides (J. und P.}, 4dmmo-
globigerina globigeriniformis (P, und J.). Die Fauna wird am besten an die
Wende Oberkreide zu Paleozéin zu stellen sein. Diese aber hat im Helvetikum
kaum ein Gegenstiick, wohl aber in der Bunitmergelserie. Im Helvetikum
kénnte sie noch am ehegten mit den nur sporadisch vorkommenden roten
und griinlichweilen Mergeln verglichen werden, die zwischen Maesiricht
und Thanet der ,,Roten Kirche* im Gachliefgraben liegen und offenbar Dan
gind. Zum Verhiltnis von Helvetikum zur Buntmergelserie siehe spiiter!
Das hiesige Helvetikum ist jedenfalls mit dem Helvetikum des Gschlief-
grabens zu verbinden.

Uber Blocke in der Rutschmasse des westlichen Trambach-Astes

Selbstverstandlich besteht der groflere Teil der Blocke in der Rutsch-
masse ans (lesteinen, die ringsum anstehend zu finden sind, so vor allem
Blécke von Oberkreideflysch. Interessanter aber sind Blicke von
Gesteinen, die direkt anstehend nicht zu finden waren. Dazu gehiren vor
allem zunichst die Blicke von Gaultflysch, besonders die glasigen Glau-
konitquarzite, dunkle Kiegelsandkalke u. dgl., ferner Gesteine des Flysch-
neokoms, vor allem Brekzien. Sie bestehen aus Kalkstiickchen, grauen,
griinlichen und schwirzlichen Tonschiefer- und Phyllitstiickchen, Quarz-
kérnern, hellgrimen Tonschmitzen u. a., mitunter mit unbestimmbaren
Fossilresten. Ein anderer solcher Block enthielt als Komponenten heller
und dunkler graue Kalke, griinliche Mergelbriickchen, etwas Hornstein,
Quarzkiorner u. a., ferner griine oder dankelgrane Tonschmitzen, spitige
Echinodermenreste und Bruchstiicke von Aptychen (hochstwahrscheinlich
Lamellaptychus seranonis [Cogu.]) und einen Belemnitenrest. Auch die die
Brekzien meist begleitenden sandigen Spatkalke fehlen nicht. Eine andere
Brekzie war gekennzeichnet durch hiufige Stiickchen griiner phyllitischer
Glimmerschiefer. -

_ Ferner sind hochst bemerkenswert Funde von grimem, ofter auch
violettem, gerne blat.trlg struierbem und mit reichlich Kalzit durchsetztem
Ophikalzit.

2. Die Klippenzone siidwes_tlich Scharnstein

Abgesehen von der ungewthnlich weit gegen N vorgeschobenen Klippe
in der Mulde nordastlich Schrattenau beginnt die Klippenzone siidlich
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des zuletzt heschriebenen Streifens von Helvetikum. Sie hat also gegentiber
dem Helvetikum eine ganz i#hnliche Position, wie im Gebiet des Gschlief-
grabens. Vom Laudachsee gegen O verschwindet sie unter dem vor-
gpringenden Rand der Kalkalpen, um éstlich vom Steineck und der
Schrattenaun wieder aufzutanchen.

Die ersten Klippen freten an dem Weg, der von der Jagdhiitte in der
Schrattenau gegen SO fithrt in einem kleinen Einschnitt unterhalb
des vom Ameisplan zau P. 1068 m zichenden Riickens undeutlich in Er.
scheinung, u. zw. Bldcke von einer teilweise verkieselten Brekzie mit grauen,
gelblichen und griinlichen Kalken, wenig Quarzkérnern, etwas Glaukonit.
Zu ibr gehiirt offenbar anch der dabeiliegende graue, schwach glaukonit-
fithrende Kalksandstein. Es besteht Ahnlichkeit zu manchen Brekzien des
Flyschneokoms. Ein schwarzer Schiefer siidlich davon diirfte ein Mylonit
sein. Spuren roter Schiefer und diinne Spiéne von verwalztem Flecken.
mergel waren wahrzunehmen,

Am Riicken vom Weg nach O stehen harte, graulila, untergeordnet
graue oder rétlichgrauve, stellenweise hornsteinfiihrende plattige Kalke an,
die zuerst ONO, dann NO streichen und etwas gefaltet sind. Nach etwa
100 m gegen NO erscheinen auch die normalen hellgranen, bisweilen fleckigen
Kalkmergel, dazu griinlichgraue oder blaBrosa Typen mit hinfig Hornstein.
Bald danach hiren diese Aptychenkalke wiederum auf. In dem NO folgenden
kaum anfgeschlossenen Geliinde lag ein dunkler graner, braun verwitternder,
feinspitig glitzernder und etwas glankonitfithrender Kalksandstein in
logen Stiicken, der mit einer grauen kalkreichen Brekzie mit einigen bunten
Komponenten verbunden war. Die Brocken bestanden aus gelbbraun
anwitternden Kalken, nicht viel Quarz, lebhaft griinen Tonschmitzchen,
schwarzem Tonschiefer, griingrauen Tonschmitzchen; spitige Echinodermen-
reste in kalkreicher Grundmasse, die stellenweise leicht wverkieselt ist.
Unverkennbar ist eine Verwandtschaft mit der vom Weg heschriebenen
Brekazie.

U. d. M. (Pr. 513): Eomponenten: Quarzkirner (teilweise undulis und verzahnt),
P]agwklas mit spérlichen Serizitschiippchen, Kalifeldspat { ? teilwoise kalzitisiert), Granit-
gneis (saurer Plagioklas mit Quarz zermdértelt und mit etwas Serizit und Chlorit, oder
Luarz mit gerizitreichem Plagioklas), Gneisdiaphtorit und Gneis {unduldzse Quarzkorner,
Mértel von Quarz und Albit mit Serizit und Chlorit), Serizit. und Chloritphyllit, zam Teil
mit dunklem Pigment, auch mit Turmalin, Tonschiefer; ferner Eruptivgesteine {Plagio-
klasleisten, dazwischen etwas Quarz und Chlorit oder fagt nur Chlorit), Quarzporphyre
(meist die feinkdrnige Grundmasse mit Mikrolithen, dfter auch eisblumenartig, Ein.
sprenglinge von Plagioklas, Quarz, kalzitiziertem Kalifeldspat, seltener Pssudomorphosen
sug Serizit und Kalzit oder Chlorit; gelegentlich tektonisch beanspruchte Typen mit
Berizitetreifen), Diabas (chloritreiche Grundmasse, gridere Plagiokluse, Titanit); einige
Stiickchen von Delomit, haufig tritbe Kalkbrocken mit mehr minder deutlichen Fossil-
spuren und hisweilen auch Glaukonit, die den Eindruck erwecken, als wiren sie in noch
nicht ganz verfeatigtem Zustand eingebettet worden (sufgesrbeitete Neokommergel ),
etwas grober kristalliner Kalk, Glaukonitsandkalke bis Kalksandsteine. Glaukonit,
Pyrit, Zirkon, Echincodermenreste, Bryozoen, einige Mollusken-Schalen {darunter eine
querfasrige), Lithothamnien, einige kaum kenntliche Foraminiferen u. a. Das Binde-
mittel izt kristalliner Kalkspat.

Noérdlich davon war ein schwirzlicher, bldttriger Schiefer, scheinbar
mit schichtigen sandigen Einschaltungen (vorwiegend Mpylonit!), ferner
Blécke von hellgrauem Mergelkalk, selten mit dunkleren Flecken und
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schwarzen Harnischflichen, also offenbar Neokom zu finden. Auf der Héhe
kommen auch violette Schiefer vor (wohl auch Jura), am N-Hang viel roter
Jura-Hornstein, harte hellgrane und griingraue, seliener dunkelgrane Kalk-
mergel mit weilen Spatadern, zum Teil mit chondritenartigen Gebilden,
schliefilich Stiicke der Kalkhrekzie. Etwa 50 m nordostlich vom Ende des
geschlossenen Tithon-Neokomzuges standen unter einer Wurzel griinliche
bis blafrosa Jura-Mergelkalke an. Diese Aufzdhlung soll nur einen Begriff
geben von der starken tektonischen Vermischung und Beanspruchung der
Gesteine und der Schwierigkeit, sich mittels der Lesesteine zurecht-
zufinden. '

Auf der Héhe siidwestlich P. 1068 m liegen am markierten Weg Scharn-
stein—Schrattenan einige Blocke einer Brekzie von Neckomcharakter,
Die roten Jura-Hornsteine scheinen sich vom 80Q-Hang der Mulde dstlich
Schrattenau (siche den vorhergehenden Absatz) nun lings des Weges
ONO fortzusetzen, um dann unter Moréne zu verschwinden, die knapp
nérdlich des Weges den Fulb der Gehiingebrekzienkappe von P.1068m
sinmt.

Die Mulden des obersten Matzingrabens sind sehr uniibersichtlich
und die Karte ganz unzuliinglich. Zunichst das Gebiet stidlich des genannten
Tithon-Neokomzuges und westlich vom eigentlichen Kornstein 1). Genaue
Abgrenzungen sind fast immer unméglich.

In der innersten Mulde sind zundchst zwei Streifen von rot, lilarot,
lilagrau, auch griingrau gefirbten Jura-Hornsteinen und Kieselmergeln
durchstreichend zu erkennen, der siidlichere zirka 40 m breit. In einem
Gerinne kam in einem kleinen Aufschlul ein grauer Mergel mit harten
Bankchen hervor, der zum Jura oder Neokom gehiren diirfte (Schlamm-
probe mit Radiolarien, die zum Teil pyritisiert sind). Von den offenbar
in gréferer Menge anstehenden Gaultflyschgesteinen liegen hauptsichlich
die dunklen glasigen Glaukonitquarzite herum. Mitten unter ihnen wurde
eine Probe von einem Brekzienblock fiir eine mikroskopische Untersuchung
asusgewihlt, Es war eine Brekzie mit hellen und dunkler grauen Kalken,
grimmlichem Mergelkalk, etwas Quarz und einem erhaben amswitternden
kalkig-kieseligen Bindemittel.

U. d. M. (Pr. 537} Klastische Bestandteile sind: einige Quarzsplitier (sehr unter-
schiedlich verzahnt und undulds), kalzitisierter Schachbrettalbit {in Kalzitmasse gleich
orientierte Albite mit absitzigen Zwillingslamellen. Kalzit hat die Kalifeldspatsubstanz
ersetzt), Gneiz {Quarz, Albit, unfrischer Biotit, Apatit, Pyrit; postkristallin durchbewegt.
Andere mit reichlicher Biotit, Muskowit, Zirkon), Quarzknauern mit etwas Muskowit,
Serizitphyllit. Ferner Quarzporphyrite (mikrolithengetritbte, sehr feinkornige Grund-
masse mit Fluidalstruktur, Einsprenglinge von korrodiertem Quarz, serizitische Pseudo-
morphosen u. a.}, Diesen Bestandteilen gegeniiber sind die Kalke weitaus in der Uber-
zahl: Tribe Mergelkalke (Hfter mit wolltig anssehenden Forzilspuren), Kieselkalke (tritber
Kalk mit Erzkérnchen und Fleckehen von 8i0,;), Sandkalke, feinkristalline Kalke, etwas
Dolomit. Das Bindemittel ist faseriger Chalcedon, der die Gerille rindenférmig um-
gibt. Den Reat des Raumes filllt schwach unduliser Quarz oder Kalkspat. Foasilreste
fehlen.

Der Befund der Zusammensetzung macht eine Zugehirigkeit zur Gruppe
der Flysch-Neokombrekzien wahrscheinlich. :

1} Der eigentliche Komstein ist der Kalkklotz zirka 200 m 830 P. 975 m, der jedenfalls
iiber 1000 m hoch iat,-
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Den AnschluB weiter nach S vermittelt ein kleines schlecht aufge.
schlossenes Profil im nordlichsten Zweig des Matzinggrabenbaches
von der scharfen Umbiegung an der flachen Schwelle westlich vom eigent-
lichen Kornstein abwirts (gegen 8). Im N liegen zuerst die Jura-Hornsteine,
zum Teil bedeckt von gemischtem Schutt, dann folgen Reste von Gehdnge.
brekzie an beiden Ufern, die ein Stiick weit anhalten. Dann sind zn Beginn
eines Einschnittes einige Meter breit Arkosekonglomerate zu erkennen
—- offenbar die Fortsetzung derjenigen von P. 875 m — mit Quarz, Kalken,
Glimmergchiefern u. a. Dahinter wieder Schutt, in dem nur Blicke eines
feinkdrnigen grauen, glimmerfiilhrenden Sandsteins erwihnenswert sind,
der am ehesten zu den Grestener Schichten paBt. Etwa 30 m sidlich der
Arkosekonglomerate kamen im rechten Uferhang blaBgriinliche Mergel
mit weillen, aber auch ritlichen Kalzitplattchen zutage, die eine rejchere
Fauna des Unter-Campans ergaben: (Pr. 448) Qlobotruncana arca {Cushm.},
Gl fornicata Plummer, Globorotalites wmichelinianus (d4'0Orh.), Globigerina
infracretaces Glaessner, lobigering belli White, Ghiimbelina sp., Pseudo-
textularia elegans Razehak, Textularia excolate Cushm., Planoglobuling
acervulinoides (Egger), Reussella szajnochae (Grzyb.), Rolalia beccariiformis
White, dnomaline rubiginose Cushm., u. v. a., darunter auch hiufiger
Sandschaler. Die Fauna hat Helvetikumcharakter. Wenig abwirts konnten
im Schutt Splitterchen roter und griiner Mergel, Blocke von Gaultflysch,
Stiicke von Glimmerschiefer (!} u. a. beobachtet werden (bei einer Bach-
gabelung). '

Es folgt nun ein Streifen von Mordnenschutt- von groferer Breite.
Jenseite desselben kommen rosa bis blaBgrime Mergel hervor, die eine
reiche, ing Campan einzustufende Foraminiferenfauna (Pr. 448) von
stirkeren Anklingen an Helvetikum enthielten, Nicht. so zahlreich wie
sonst im Helvetikum sind Globotruncana lapparenti lapparenti Bolli, Gl.
rosetta (Carsey), Gl. fornicata Plummer, (. veniricoss White; Globigering
tnfracretaca Glaessner und Gimbeling sp. treten sehr zuriick. Bezeichnend sind
Reussella szajnochae (Greyh.) und Gaudrying pyramidate Coshm., Vernewiling
abbreviata Grzyb., Textularia excolata Cushm., Spiroplectammina sp. und
verschiedene andere Sand- und auch Kalkschaler. Es sind Charakterziige
des Helvetikums und der Buntmergelserie hier vereinigt.

Etwas abseits daven und wenig nérdlich vom Bach schien inmitten
von roten und grimen Schiefern eine Scholle des Arkosckonglomerates
anzustehen. Unterhalb dieser Stelle wurde aus abgerutschtem Material
am Bachufer eine Probe hell schmutzigroter Mergel mit eigentiimlichen
kleinen Knétchen entnommen und geschlimmt. Die Fauna (Pr. 480)
hesteht tiberwiegend aus Sandschalern: Dendrophrya robuste Grzyb.,
Reussella szajnochae (Grzyb.) (selten), Textularia excolata Cushm., T. naca-
taensis cyclostoma White, T. trochus d’Orb., Gaudryina abbreviata (Grzyb.),
G. reussi Grzyh., G.sp., Spireplectamming deniota (Alth}, Clavulinoides
amorphus (Cushm.), Ammobaculites sp., Recurvoides sp., Hormosina ovulum
(Grzyb.), H. ovuloides (Grzyb.), Placentammina placenia (Grzyb.}, Iituotubasp.,
Tolipammina sp., Ammodiscus sp., Lenticulina sp., Eponides sp. — also
eine typische Fauna der Buntmergelserie, die etwa ins Campan zu stellen ist.

Etwa siidlich P. 875 m befand sich zur Zeit der friiheren Begehungen
am HangfuB die aunsgewaschene Rinne einer ehemaligen Holzriese. Darin
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Abb. 1.1 = Banditherschiitbung, 2 = Verrutschter Schieferteig, z. T. rot, § = Basal zerscherter

und von griihen Tonhauten durchzogener Block von Arkospkonglomerat, 4 = Griiner

Letten mit Brocken von Konglomerat, Granitgersllen, Glimmerschiefer-, Quarzgeréllenu. a.,

§ = Verschmierter griiner sandiger Mergeltonschiefer mit Gerdllchen von Quarz w. a.,

6 = Roter Mergel, 7 = Grimer glimmerig feinzandiger Mergel, darin Lettenschmitze mit
Quarzgersil

war der in Textabb. 1 abgebildete kleine Aufschluf zu sehen, der aber
leider einige Jahre spater wieder villlig verschwunden war. Man konnte
sehen, daB rote und griine, etwas schiefrige Mergel einen an Scherflichen
mit griinen Lettenhiiuten in Zerteilung begriffenen Block des Arkose-
konglomerates, wie eg gleich nebenan im Hiigel P. 875 m ansteht, nmgaben,
Etwas tiefer lag in den Mergeln eine Schmitze von griinem Letten mit
weniger gerundeten Brocken des Arkosesandsteins und wohlgerundeten
Geréllen von Granit und Quarz ans dem Konglomerat. Die griinen Mergel
enthielten ganz diinne sandige Schichten mit Quarzkdrachen und griinen
Schiefersplitterchen und die weniger sandigen kleine Knétchen, wie in
der vorigen Probe. Sie ergaben anch einen Gehalt an Schwermineralien,
der der Tabelle 8. 317 entnommen werden kann. Auf Foraminiferen wurde
das rote und griine Material getrennt untersucht. Das griine zundchst:
(Pr. 450} hiufig sind Globigering infracretaces Glaessner, Giimbeling
globulosa (Ehrenbg.), (lobotruncana lapparenti Bolli, GI sp. (einkielig},
dazu Reussella szajnochae (Grzyb.), Gaudryina pyramideta Cushm., &. abbre-
viata (Grzyb.), Textularia nacataensis cyclostoma White, T'. trochus d’Orb.
f. subconica Franke, Spiroplectamming sp., u. a., auch einige Kalkschaler
wie Eponiden, Robulus sp. Am echesten tieferes Campan mit starkem
Helvetikum-Charakter. Das rote Material hingegen zeichnet sich durch
ein Ubergewicht der Sandschaler aus: (Pr. 449) Selten sind Globotruncana
fornicate Plummer, Reusselle szajnochae (Grzyb.) (klein), Gldbigerina infra-
cretacea Glaessner, Giimbeling sp., als Formen mit Leitwert. Die iibrige
Fauna wird gebildet von Dendrophrya latissima Grzyb., Rhabdammina
abyssorum M. Bars, Placentammina grandis (Grzyb.), Reophai sp., Trocham-
minoides sp., Hyperamminoides sp., Recurvoides subturbinatus (Grzyb.),
Hormosina ovulum (Grzyb.), H. ovuloides (Grzyb.), Textularia noacataensis
White, T. excolate Cushm., Spiroplectamming sp., Clavulinoides sp., Ammo-
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discus incertus (A°0Orb.), Glomospira charoides (J.und P.}, G. gordialis (J.und P.)
und einige Kalkschaler wie Rotelia beccariiformis White, Qyroidine sp.,
Pullenia sp., Dentalina sp., Entosolenia sp.; Fischzihne. Am ehesten
Santon-Unt. Campan, Charakter der Buntmergelserie entsprechend.

Es ist nun keine Frage, daB man das Zusammenvorkommen der Gesteine
in diesem AufschluB als rein tektonisch bedingt deuten kann und zum
Teil auch mufl. Paneben kann sber auch eine zweite Deutung erwogen
werden. Die Zerteilung des Konglomerathlockes hat sicher tektonische
Ursachen und such der Letten mit Gerdllen kinnte so erklirt werden.
Daneben wire aber die Maglichkeit, daf es sich um ehemaliges einsedi-
mentiertes Strandgerdll handelt, nicht ganz von der Hand zu weisen,
besonders in Hinblick auf die auffallenden sandigen Lagen im Mergel,
deren Sand sehr gut von dem benachbarten Konglomerat hergeleitet werden
konnte, das ja hier neben Quarz und Granit u. a. auch ziemlich hiunfig
Glimmerschieferblocke enthélt. Hin Vergleich der Schwermineralspektren
(siehe die Tabelle 8. 317) des Mergels (Nr. 1350) und des benachbarten
Konglomerates (Nr. 1649) ergibt keinerlei Widerspruch. Die Verbindung
der roten und griinen Mergel mit Glimmerschieferstiicken (bisweilen aber
auch Granit, einmal auch Marmor) wurde an verschiedenen Stellen fest-
gestellt und wird auch noch spiter Erwihnung finden. Das geht so weit,
daB nicht selten auch in den Schlimmriickstinden solcher Mergel die griinen
Schiefersplitterchen zn finden sind. Jedenfalls kénnte man hier an einen
natiirlich tektonisch Lraftig iiberarbeiteten Transgressionsverband der
Bunten Mergel mit den Konglomeraten der Grestener Schichten denken.
Allerdings miiiten. noch genauere Beweise erbracht werden, die fir die
Auffassung iber die Klippenzone von grundiegender Bedeutung wiren.

Das einige Meter nordlich des Aufschlusses bereits beginnende Konglo-
merat ist eines der suffilligsten Gesteine des Gebietes. Hier liegt auch sein
grioBtes Vorkommen und baut den beiderseits in O—W-Richtung gestreckten,
steiler abfallenden Hiigel mit der Héhenkote 875 m auf. Es handelt sich
einerseits um weniger fest verkittete, weniger grobsandige, etwas griinliche
Gesteine mit Kérnern von Quarz und Feldspat — die geringere Verfestigung
diirfte wohl auf Herauswittern von Kalk des Bindemittels beruhen — in
anderen Fillen um mehr blafBgrave und zum Teil grober sandige und fester
kalkig verkittete Gesteine. In der sandigen Masse sind die Gerdlle einge-
backen. Das klastische Material besteht vorherrschend ans Quarz und
Feldspiiten, ferner oft ritlich gefirbten Graniten und grauen big griinlichen
Glimmerschiefern mit Muskowit und teilweise vergriintem Biotit; dagegen
treten mehr zuriick serizitische Gneise bis griinliche Gneisdiaphthorite oder
meist gelbliche Mergel- oder Kalkbrocken. Die Komponenten gind ver-
schieden, oft aber gut gerundet, was im besonderen fiir Granit und Quazrz,
weniger aber fiir die Glimmerschiefer und Kalke gilt. Zwischen den hiunfiger
nubB- bis faustgroBen Gerdllen und Blocken Lkonnen einzelne auch
bis zu einem halben Meter Durchmesser und dariiber erreichen. Als Ein-
schliisse fanden sich auch einige gringrauve oder anch dunkelgrane Ton-
schmitzen,

Nach Fossilien, die fiir die Altersfrage entscheidend sind, warde bisher
vergeblich gesucht. Ein Austernbruchstiick besagt nichts, Mehr Bedeutung
kann den kleinen Bivalvenresten in einer der griingrauen Tonschmitzen
beigemessen werden, die solchen gleichen, wie sie mir aus den Grestener
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Schichten des Laudachsee.Gebietes bekannt sind und die auch dieselbe
kleine Astarte enthalten, wie jene. Unserem Konglomerat entspricht ferner
recht genan der schon erwihnte Konglomeratblock ans der Mulde nordwest-
lich P. 1068 mn mit der grofien, wahrscheinlich liasischen Gryphaea und dem
Belemnitenfragment. Bine petrographische Verwandtschaft zu den Konglo-
meraten beim Laudachsee, aus denen liasische Gryphaeen and in einem
damit verbundenen Sandstein aunch ein Aritetites sp. gesammelt werden
konnten, ist ausgepréigt. Solange also keine etwaigen anderen noch zu
findenden Fossilien eine Revision dieser zugegebenermaBen nicht sehr gut
fandierten Altersdeutung erzwingen, kann man an einer Zuordnung der
Konglomerate zum Grestener Lias festhalten. Nachdem die Grestener
Schichten hier dberall — im Gegensatz za denen etwa der Gegend von
Gresten — Qranatvormacht im Schwermineralspektrum zn haben scheinen
{vgl. die Tabelle 8. 317. Es wurden mehr Proben untersucht als in der
Tabelle aufscheinen), so ordnet sich unser Gestein auch hier harmonisch ein.
Uber die Grestener Schichten des Gschliefgrabens und Umgebung und ihre
Fanng schrieb ¥, Trauth (1009). Auch er stellt darin golche Konglomerate
zu den Grestener Schichten.

Fir eine Untersuchung im Dinnschlff wurden zwei Proben ansgewshlt,
die allerdings von losen Stiicken stammen, die aber dem Anstehenden
gegeniiber den Vorteil groferer Frische voraushaben. Die eine stammt aus
einer westlichen Fortsetzung unseres Vorkommens, die andere aus der
Rutschmasse im Matzinggraben, etwa siidwestlich P. 875 m.

U. d. M. {Pr. 437, 527): Quarzkdmer (zum Teil schwach oder stark undulds, dann
auch etarker verzahnt, saure Plagicklaze (Zwillingslamellen, bisweilen auch Zonarstruk-
tuaren, ab and zu eine lockere ,Fiille mit Serizitschiippchen, hiufiz durch Zersetzung
getriibt), Schachbrettalbite (Kalifeldspatsubstanz meist kalzitisiert, Myrmekit), ge-
stanchte Blatter von Muskowit und vielfach chloritisiertern Bictit in wechselnder Menge.
An (Gestoinsfragmenten gibt es Stiiclchen von Granit {Quarz, locker gefiillte Plagioklase,
Biotit, kalzitisierter SBchachbrettalbit), Gneis {mehr feinkdrniges Gemenge von Quarz und
meist gotriibtemn Albit, Muskowit, bew. Serizit, Biotit, der oft zu Chlorit umgewandelt ist;
gute Schieferung. Auch Schiefer mit blassern Chlorit mit Biotitresten, etwas Quarz und
Albit sind wohl hier einzureihen), Serizit- und Muskowitechiefer. In dem einen Gestein
sind Kalkstiicke selten und fehlen im Sechliff, wogegen das andere reichlicher trithe Kalk-
stiicke, selten mit keum kenntlichen Fossilspuren, enthilt. Die ganzen Komponenten sind
zam kleinen Teil nich, groflerenteils aber mehr minder gut gerundet. Das Einbettungs-
material ist kristalliner Kalzit, der einen nicht geringen Prozentsatz der (Jesteinsmasse
ausmacht, Fossilien wurden in keinem der beiden Diinnschliffe angetrofien.

Erginzend folgt eine kurze petrographische Beschreibung einiger
wichtigerer Komponenten. Zuerst ein Granit mit bis zirka 1 ¢m grolBen
rotlichen Kalifeldspiten, griinlichem Plagioklas, grauem Quarz und schwiirz-
lichem Biotit. Angedeutet sind einige wenige Rupturflichen mit hauch-
diinnem grimem Belag.

U. d. M. (Pr. 444): Die Einsprenglinge sind scharf gegitterte, zum Teil perthitische
Mikrokline mit Einschliissen von zonaren Plagioklasen, auch von Biotit und Quarz, Die
oft reich zwillingslamellierten sauren Plagioklaze zeigen dfter Zonarstrukturen und selten
Einschliisse winziger Mikroklinkérnehen. Quarz bildet pflasterartig gefiigte Aggregate
aus schwach undulds auslischenden Kiérnern. Die oft grofien, aber ofter ein wenig zer-
franst aussehenden und teilweise verbogenen Biotite uwmeschliefen Zirkonkristallchen,
umgehen von pleochroitischen Hifen. Wenige grime Psoudomorphosen mit durch Titan-
mineralien markierten Spalirissen sind nicht bestimmbar. Im Ganzen herrscht ziemlich
unversechrte Erstarrungsstruktur, in kleinem Umfange aber bestehen Zerbrechungen oder
kleine Mortelstreifchen mit zerriebenem Biotit, Biotitkristalle sind manchmal verbogen.,
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- Ein. gut geschiefertes Gneisgerdlle aus feinkdrniger Quarz-Feldspat-
masse und diinnen grauen Flasern von Muskowit und Serizit zeigt:

U. d. M. (Pr. 442): Ziemlich kleine bis sehr kleine Kérner von zwm Teil scharf ge-
gittertem Mikroklin gind mit sauren, oft lamellierten, locker eingestrente Jerizitschiippehen
filhrenden Plagioklasen und haufig undulés auslischenden mehr minder verzalnten
Quarzen zu einem kleinkérnigen Gemenge verfléBt. Mértelstreifen und Muskowit-Serizit.
flagern, die von vergrintem und zu kleinem Haufwerk zerstoBenem Biotit begleitet
werden, heben die gute Schieferung besonders hervor. Rautil, Zirkon, Titanithildung -
hangt mit der Vergrinung des Biotits zusammen. Trotzdem ist die Kristallisation
groBerenteils posttektonisch,

Dieser Gneis kann sehr gut aus einem Granit nach Art des vorigen entstanden sein.

Es folgt das Diinnschliffbild eines Glimmerschiefergerslles:

U. d. M. (Pr. 440): Das Gestein besteht aus einem m#Big klsinkirnigen Gewebe
aus Quarz und oft schwach getrilbtem Albit in wechselndem Mengenverhaltnis, Viele
Korner sind in der Schieferung gestreckt. Blitter und Flasern von Muskowit und
rehbraunem Biotit betonen scharf die Schieferung. Enge Knitterfalten herrschen,
Der Biotit erscheint gogeniiber dem Muskowit ofter ein wenig grifer und auch
porphyroblastenartiger Habitus kommt vor. Chlorit trith zuriick, Porphyroblasten von
Granat mib wirbelartig angeordneten EinschluBreihen, ErzkSmer, Apatit, Zirkon (pleo-
chroitische Hife in Biotit), selten grine Turmalinsgulchen und Spuren von Karbonat
ver‘rollatandlgen den Mmeralbeetand. Die letzten Bewegungen haben die Kristallisation
ein wenig iiberdauert,

Zu den seltenen Bestandteilen gehdren Griingesteine. Xin solches

Gerdlle zeigt im Anschliff eine an ein ophitisches Gefiige erinnernde Ver-
teilung griingraner und weillicher Flecken.

. d. M. (Pr. 527): Ein bedeutender Teil des Gesteins besteht aus Kalkspat, darin
sind Felder mit einem farblosen Serpentinmineral und einem blaulichgriinen Chlorit ab-
gegrenzt. Titanmineralien kommen gerne in kleinen Anhaufungen vor, die nicht selten
siulige Pssudomorphosen andeuten. Apatit, Titanit, Rutil. Jm Sohliff ist eine deutliche
Eruptivgesteinsstruktur nicht mehr erkennbar, Das Gestein wird man am besten als
Ophikalzit bezsichnen. _

Es mufl betont werden, daf in diesem Konglomerat in allen seinen Vor-
kommen niemals ein Splitterchen roter Werfener Schiefer
beobachtet wurde. Daranf wird noch zuriickzukommen gein,

Vom O-Ende des Riickens mit P. 875 m scheint sich das Konglomerat
noch einige hundert Meter gegen O fortzusetzen und dann unter den Rutsch-
massen des Matzinggrabens zu verschwinden. Wie im 8 wird der Zug auch
im N von roten, untergeordnet griinen Tonmergelschiefern begleitet. Eine
aus Splitterchen in dem Gerinne nordéstlich P. 875 m gesammelte Probe (434)
war gekennzeichnet durch viele groBe Globigerinen und einige wenige
@loborotalien, dazu hiufiger Dendrophrya latissima Grzyb., Haplophragmoides
sp., Recurvoides sp., Trochammineides coronatus (Brady), Ammodiscus
incertus (d’Orb.), Glomospira gordialis (J. und P.), Gi. charoides (J. und P.},
Cyclammina sp., Lenticuling { Robulus) sp., Anomaling sp., Gyroidina sp.,
Eponides sp., Nodosarien. Das Faunenbild entspricht dem der alttertidren
Gesteine der Buntmergelserie. Die Mulde miindet dann steiler und stark
rutschend in den Matzinggraben. Aus der Rutschmasse wurden hellrote
Mergel gesammelf, deren Fauna aus weiflen und roten Elementen besteht.
Die weiBen sgind groBerenteils Kalkschaler: (Pr. 438) Globotruncana
rosetta Carsey, (4. arca (Cushm.), beide nicht allzu seiten, Gimbeling pupa
(Rss.), G. globulosa (BEhrenbyg.), Pseudotextularia elegans Rzehak, Plano-
globuling acervulinoides (Egger), Stensiiing pommerane Brotzen, Globigering
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infracretacea (laessner, selten Reussella szajnochae (Grzyb.), u. e. a. Unter
den roten Formen sind u. a. vertreten Dendrophrya excelsa Grzyb., Rhoabdam.-
ming abyssorwm M. Bars, Reophax fexenus Cushm. und Waters, Droch-
amminoides condortus Grzyb., Hormoesina ovulum (Grzyb.), H. ovuloides
(Grzyb.), Clavulinocides amorphus (Cushm.), Textularia excolata Cushm.
Das Alter ist etwa Campan.

Fast an der gleichen Stelle wurden auch dunkelrote und violetthraune,
selten grine Schiefer aus der Rutschmasse aufgelesen, die eine kleinwiichsige
Oberkreidefauna (Pr. 436) von der Art der Buntmergelserie enthielten
mit Dendrophrya robusta Grzyh., Placentommina grandis (Grzyb.), Textularia
excolate Cushm., Goudryina reussi Grzyb., Gaudrying pupoides d’Orh.,
Trochamminoides subcoronatus (Grzyb.), Recurvoides subturbinatus (Grzyh.),
Glomospiva gordialis (J. und P.), Gl. charoides (J. und P.) u. a.

"Das obere Matzinggrabengebiet ist jedenfalls recht kompliziert
gebaut und der Gesteinswechsel ein reger, die AufschluBverhdltnisse aber
sehr schlecht, so daB} die geologische Karte an dieser Stelle mehr als schema-
tisch geriet, bald nur mehr als Anhalt zu werten. Zuerst im Anschluf} an das
bereits 8. 3156 geschilderte Profil im nordlichen Quellbach des Matzing-
baches einige Angaben iiber den oberen Teil diesez Waaserlaufes, von der
scharfen Biegnng anfwirts. Gelegentlich sind rote, auch grimnlichweille
Mergel zu beobachten, die zunéchst im Bereich der sumpfigen Quellmulde
verbreitet sind, hier allerdings kréftig rot gefirbt. In der Fauna (Pr. 534)
sind hiufig Dendrophrya excelsa Grzyb., D. robusta Grzyb., D. latissima
Grzyb., Ammodiscus incertus (d’Orb), dazu Glomospira gordialis (3. und P.),
Reophax subnodulosus Grzyb., B. sp., Placentammina difflugiformis (Grzydb.),
Glomospira charoides (J. und P.), Recurvoides subturbinatus (Grzyb.), Troch-
amming sp., Gaudrying reussi Grzyb., Hormosina ovelum (Grzyb.), H. of.
monile Cushm., Nodellum velascoense (Cushm.), Also Obersenon der Bunt-
mergelserie. Im selben Bereich sind vielfach Stiickchen von Glimmer-
schiefer verstreut und Gerslle von Quarz.

Ein 8tiick abwirts dem Wasser folgend wurden rote, zum Teil amch
graue Mergel gesammelt. Das Faunenbild (Pr. 535) ist wieder ein anderes,
es hat etwas mehr Helvetikum-Charakter: selten sind Globotruncana arca
(Cushm.}, Globigerina infracretacea Glaessner, (iimbelinen; ferner kommen
vor: Textularia excolate Cushm., Geudryina abbreviata (Grzyb.}, Spiro-
plectammina dentata (Alth), Gyroidine floreslis White u. a. (héheres Senon).
Zwischen den Vorkommen, aber besonders unterhalb sind Lesesteine von
Flysch stérker wverbreitet, darunter viele Gaultquarzite, aber auch einigs
Klippengesteine, wie Arkosekonglomerat und Neokomkalk.

Die Gesteinagesellachaft im Bereich des niichstsiidlichen Gerinnes ist
eine #hnliche, Ofter trifft man die Spuren roter, seltener griinlicher Mergel-
gchiefer in dem etwas sackenden Gelinde. In letzteren wurden fter die schon
in dem Aufschhif} siidlich P. 875 m beobachteten diinnen sandigen Lagen
oder kleine Quarzgerdllchen angetroffen, ferner auch Fragmente des Arkose-
konglomerates und Gerdlle daraus, wie Granit und vor allem Glimmer-
schiefer. Daraus konnte auf dhnliche Verhdlinisse geschlossen werden, wie .
in dem AufschluB S P. 875m. Eine Probe blaBroter bis griinlichweiler
Mergel, zirka siidstidostlich P. 1068 m gelegen, lieferte eine reichere Fauna:
{Pr. 530) Nicht allzu hilufig Giobotruncana fornicata Plummer, GI. canali-
culate (Res.), . lapparenti coronata Bolli, Giimbeline sp., hiufiger sind

Fabrbuch Geol. B, A, (1958) Ba, XOVI, 21



322

Globigerina infracrelaced Glaessner, Reusselle szajnochae (Grzyb.); die
ibrige FPauna setzt sich zusammen ans Sand- und Kalkschalern u. a. auch
Dendrophrya latissima Grzyb., Textularia excolata Cushm., Gaudryine ab-
breviala (Grzyb.), Spiroplectammina dentata (Alth), Globorotalites mickelinianus
(d’Orb.). Der Charakter dieser Probe etwsa campanen Alters vereinigt
Charaktere des Helvetikums mit solchen der Buntmergelserie. Etwas
weiter oben wurden lebhaft rote Schiefer untersucht, fiir die dhnliches
gilt, wie fiir die vorhergehende Probe. Ziemiich haufig sind (Pr. 531)
Globotruncana lapparenti coronata Bolli, Gl. lapparenti tricarinata (Querean),
Globigering infracretacea Glaesener, Giimbelinen, nicht selten Reussella
szajnochae (Grzyb.). Die iibrige Fauna besteht aus Planoglobulina acer-
vulinoides (Bgger), Textularic excolata Cushm., Gaudryine pyramidata
Cushm,, &. abbreviaia (Grzyb.), G. reusst Grzyb., Spiroplectamming dentata
(Alth), Dendrophrya latissima Grzyb., Rhabdamming abyssorum M. Sars,
Placentammina placenta (Grzyb.), Pl grandis (Grzyb.), Haplophragmoides
sp., Hormosing ovulum (Grzyb.), Ammodiscus sp., Eponides sp., Pullenia sp.,
Gyroidinen, Nodosarien, Lagenen. Das Alter ist ebenfalls Campan.

Unter den haufigen Flyschblocken sind einige Brekzien bemerkenswert.
Eine enthielt viel Kalk, Quarz und griine Phyllite bis Glimmerschiefer in
griiner mergeliger Einbettungsmasse — moglicherweise Gault. Dafl aber bei
der Alterseinstufung solcher zusammenhanglos daliegender Brekzien Vor-
sicht geboten ist, beweist die erlebte Uberraschung, als ein Diinnschliff einer
Brekzie, die man dem Habitus nach ohne weiteres ins Flyschneokom stellen
wiirde, eine Anzahl zweikieliger Globolruncanen und auch Globigerina
tnfracretacen zeigte, womit das QOherkreidealter des Gesteines (Pr. 529)
einwandfrei bewiesen ist! Die Brekzie bestand aus grauen bis gelblichen
Kalkfragmenten, Quarzkérnern, griinlichen Phyllit- bis Glimmerschiefer-
stiickchen, hellgriinen Mergelschmitzen in briunlicher sandig kalkiger Magse
und geht in schwach spétigen Sandstein iiber, ganz dhnlich wie die Neokom-
brekzien. In der Flysch-Oberkreide ist mir so ein Gestein nicht recht geliufig.
Eine andere Brekzie unklaren Alters enthielt sparlich auch rétliche Frag-
mente, Graue sandige Spatkalke diirften aher doch wohl neckomen Alters
sein. Gleiches Alter hat ein grauer feinsandiger Fleckenmergel, der schon
dem Quellgebiet geniihert spiirlich aufgeschlossen war. In der Schlimmprobe
waren enthalten: (Pr. 533) Ostracoden, Schwammnadeln, pyritisierte
Gastropoden-Steinkerne, pyritisierte Radiolarien; knochenformige Seeigel-
stacheln ; Spiroplectammina annectens (P. und J.}, Pseudoglanduling humilis
(Roemer), Lenticuling (Lenticulina} miinsteri (Roemer), Lenficulina crepi-
dularia (Roemer), Lenticulinen, aber auch Dendrophrya sp. und Hyper-
amminoides sp.

Aus dem Quellgebiet sind amch Stiicke von Buntsandsteinen und glim-
merigen Werfener Schiefern bis weit abwirts vertragen worden. Zu ihnen
gehirt wahrscheinlich auch ein eigentiimlich violettbrauner gerslfithrender
glimmeriger Sandstein, der im unteren Teil dieses Gerinnes, sowie auch
etwag siidlich davon in einigen Blécken vorkommt.

In dem nichst siidlichen, dem Matzingbach von rechts zuflieBenden
Seitengerinne lag bei der Miindung ein Block von dunkelgrauem, glimmer-
reichem sandigem Tonschiefer der Grestener Schichten, herum gemischter
Schutt. Aber zirka 20 m taleinwirts scheinen verschiedene graue Quarz-
sandsteine und Arkosesandsteine, zuom Teil mit Kohlenhiicksel, andere mit
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seltenen kleinen Bivalven- und Brachiopodenresten der Grestener Schichten
anzustehen, Dabei Spuren eines schwarzen Quetschschiefers. Folgte man dem
Gerinne nun rund 50 m aufwirts, so stand der graue Sandstein an und im
Liegenden ein feinsandigglimmeriger, etwas schiefriger, grauer, briunlich
verwitternder Mergel, der 40 ° nach 8 10° O einfiel. Es handelt sich angen-
scheinlich um einen mehr minder fortlaufenden Sandsteinzug. Der Mergel
enthielt eine ziemlich reiche Foraminiferenfavna des Lias (Punkt etwa
100 m siidlich P. 875 m): (Pr. 497) Lenticulina { Lenticuling} acutiongulata
(Terqu.), Lenticulina (Planularia) arietis (Issler), Lenf. (Astacolus) breoni
(Terqu.), Lenf. {Astacolus) prima &'Orb., Nodosaria dispar Franke,
Nodosaria (Glandulina} muliicostata Bornem Dentaling  exilis Franke,
D. of. sublinearis Franke, Lingulina of. pupe (Terqu.}, L. lestudinaria
¥ranke, Frondicularia pulchra Terqu., Ammobaculites agglutinans (d’Orb.},
Marginuling sp., Ammodiscus incertus d’Orb., u. a., ferner zahlreiche QOstra-
coden, Seeigelstacheln, auch Gastropoden-Steinkerne, Fischreste, Weiters
gibt es auch Sandsteine mit bis erbsen., selten sogar haselnuBgroBen Quarz-
gerdllen, die mit schichtigen pflanzenhickselfiihrenden Sandsteinen
verbunden sind und iz miirbe Sandschiefer ibergehen.

Einer der groberen Sandsteine, die mit dem Mergel zusammen vor-
kommen, der graue, vereinzelt auch ritliche Quarzkdrner, etwas Feldspat,
Glimmerschiefer und wenige Kalk. und Mergelbrocken makroskopisch
erkennen liflt, wurde auch im Diinnschliff untersucht:

T. d. M. (Pr. 498): Quarzkérner {unterachiedlich undulds und verzahnt), Mikroklin
{oft: schén gegittert, manchmal mit kleinen Perthitspindeln und Plagioklaseinschliissen),
saurer Plagioklas (Zwillingslamellen, oft durch Zersetzung fein getriibt), Chlorit, Muskowit,
Biotit, einige Splitter von Granat, Apatit; dazu ais Gesteinsfragmente Gneisgranit und
Granitgneis (Mikroklin wnd savrer Plagioklas mit lockerer Serigit-, Fiille, granulierte
wndulds ausléschende Quarze, Mortelstreifchen mit kaum verbogenen griinlichen Muskowit-
schiippehen), Gneise (deutlich geschiefertes feinkorniges Glemenge von Quarz und Albit
mit Muskowit, Serizit, Biotitresten, Titanit, Rutil, Erz), vereinzelt EKarbonatgesteine,
Die meist gerundeten Kérner liegen in feiner oder gréber kristalliner Kallanasse, die
etwas Pyrit und spirlich Glaukoenit, sowie vereinzelt unbestimmbare organische Reste
enthiilt. Zahlreiche kalzitgefillte Kliifte bildeten sich infolge Pressung des Sandsteins,

Die Ergebnisse der von Dr. Woletz durchgefithrten Untersuchung des
Schwermineralgehaltes zweier Sandsteine dieses Vorkommens sind irr der
Tabelle 8, 317 (Nr, 1651 und 1652) angefithrt. Nr. 1650 wurde zitka 50 m
. weiter 8stlich gesammelt und enthilt Fossilbruchstiicke.

In dem gemischten Schutt der Umgebung sind besonders Stiicke von
blaBgrimen bis blaBroten teilweise hornsteinfiihrenden mergeligen Jura-
kalken von einer nicht niher lokalisierbaren Klippe erwihnenswert. Unter
dem Steilabfall der Morinen am SW-Rand der Mulde scheinen noch Grestener
Schichten anzustehen und einige Granithlacke liegen dort. In der Nihe der
Jurdkalke, zirka 60 m bachaufwirts von dem vorigen AufschluB, war am
rechten Ufer nochmals ein grauer Mergelschiefer aufgeschlossen, dessen
Fauna ebenfalls das Lias-Alter wverbiirgt: (Pr. 499) Spirophthalmidium
concentricum (non Terqu. und Bert.) Franke 1936, Sp. sp., Involutinag sp.,
Lenticulina ( Lenticuling) varians Bornem., Thurammina subfavosa Franke,
Ammobaculites sp., Ammodiscus sp., Glomospira charoides (J. und P.),

Von Grestener Schichten kann man weiter unten im Matzing.
graben Ofter Blocke von grauen Sandsteinen mit kalkigem Bindemittel
und Bruchstiicken von Bivalven- und Brachiopodenschédlchen finden (u. a.
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Pecten, Rhynchonella), Typen, die auch nérdlich vom Laudachsee vor-
kommen. Blécke von feinsandig-glimmerigen Gesteinen enthalten Fossilien
der Grestener Schichten {Gryphaeen, Pectines, Pentacrinen u. &.). Auch
die Toneisensteine mit Gryphaes arcuate fehlen nicht.

Der 8.Teil des Matzinggrabengebietes ist reich an Schutt., Gleich beim
Talzwiesel mit dem rechten etwas stirkeren Zuflul hinfen sich weille
Kalke so, daf man versucht sein kénnte, dort eine Klippe zu vermuten,
jedoch handelt es sich sicher um Morénenschutt. Mordnenschutt, fast nur
ans Triasgesteinen bestehend, ist weiter gegen den Talrand und talaufwarts
ausgebreitet. Die Quellen der neuen Wasserleitung fir Mihldorf ent-
springen in diesem Schutt.

Der zentrale Teil des Matzinggrabens wird von einer breiteren
Rutschmasse eingenommen, die sich am W.Rand der westlichsten Wiese
(weatlich vom obersten Gehoft) zu einem Wulst staut und zum Stillstand
kommt, -

Im Kamm gsiidlich Matzinggraben tauchen etwa NO P. 1053 m
unter den aus dem Kar dstlich Steineck bis herab verbreiteten eiszeitlichen
Lokalmoréinen 60° 80, bzw, an einer dstlicheren Stelle 40° 8 fallende
helle Neokomkalke riickenférmig auf, teils massig, teils plattig und bisweilen
mit dunkleren Flecken. Jenseits einer durch Schutt verhiillten Strecke
streichen sie dann im nérdlichen Hang desselben Kammes, eine Steilstufe
bildend, nach O weiter und enden etwa NNOQ P. 818 m. Im oberen Teil
des SchichtstoBes werden sie etwa siidéstlich vom grioBeren Bachzwiesel im
Matzinggraben dinnplattiger und rétliche bis violetigraue Firbungen
und bisweilen Hornsteinfithrung treten in Erscheinung. Die Gesteine sind
shnlich denen weiter nérdlich., Im Hangenden geben Lesesteine von
Glaukonitquarziten des Flyschgaults und Stiicke des Arkosekonglomerates
Anhaltspunkte, was fir Gesteine im Hangenden des Neokoms zu erwarten
sind. Viel wird von der noch zu besprechenden Gehdngebrekzie verhiillt.

NNO. P. 818 m aber beginnt unterhalb des Neokomzuges versumpftes
und rutschendes Gelinde. Am Holzweg im oberen Teil sind wenig braun
verwitternde feinsandige, mitunter auch schwach gefleckte Mergel auf-
geschlogsen und dabei liegen Stiicke von dunkelgrauen schichtigen fein-
kornigen Kalksandsteinen und spitigen Kalksandsteinen, die sehr an
Flyachneokom erinnern. In der Nihe liegen auch Brekzien mit Kalkkérnern,
dunkelgriinen Tonschieferstiickchen, Quarzkérnern u. a., die in spiitig
glitzernden Sandstein iibergehen. Die Lkleine Mikrofauna der Mergel
{Pr. 429 mit Nodosarien, Lenticulinen, Osiracoden, Seeigelstacheln
und vor allem Vaginulina striolats Ras. spricht fir Neockom; die Gesell-
schaft kann also als Flyschneokom gelten. Von den Lesesteinen wurde ein
dunkelgrauer kalkreicher, spitig glitzernder Glaukonitsandstein untersucht.

U. d. M. (Pr. 441): In viel meist prober kristallisiertem Kalkbindemittel liegen Korner
von Quarz (schwach bis stark undulds, auch oft verzahnt), selten Plagioklas mit Zwillings-
lamellen, gestauchter Biotit, Muskowit, Staurolith, ferner Gesteinsfragmente von Granit-
gneis (meist Plagioklas und Quarz, auch Kalifeldspat und Quarz), Biotibgnets oder
Glimmerschiefer (kleinkdrniger Quarz, etwas Albit und grinbraune Biotitschiippehen),
Phyllit (Quarz, Albi, Serizit), Serizitphyllit, zum Teil mit Graphitoid; ferner Quarz-
‘porphyTit {sehr feinkdrnige Grundmasee mit feinsten Serizitechippchen, getriibt durch
dunkle Mikrolithen, mit zum Teil korredierten Quarzeinsprenglingen, auch einmal mit leisten-
férmigen zersetzten Feldepiten und Fluidalstruktur), Diabas (Plagioklasleistehen, da-
zwischen ebwas Chlorit); Mergelkalke (sehr feinkérnig, triib) bisweilen mit Fossilspuren,
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u. 8. such Calpionella alpina Lor. (sie konnten sehr wohl in noch helbfestern Zustand
eingebettat worden sein}, feinkristalline Kalke (oder Dolomit ¥). Das Bindemittel enthalt
haufig griine (Glankonitkérner, seltener Pyrit und eine Anzahl organischer Reste: Echino-
dermenreste, Bryozoen, Spongiennadeln, Bruchstiicke wvon Melluskenschalen (u. a.
Inoceramus ?), seltener Foraminiferen (viele Sandschaler und rotalide Kalkschaler}.

Dieses Flyschneokom ist sicherlich abzutrennen von dem groBien Neokom-
zug im Hangenden, der Merkmale des Klippenneokoms aufweist.

Daneben gibt es aber anch Stiicke von Arkosekonglomerat. Neokomkalke
gsind von héher oben abgeglitten.

Um den unteren Teil des Grabens unterhalb vom Ende der Rutschmasse
haben eiszeitliche Lokalgletscher weitliufige Morinen abgelagert. Es gibt
darin aber Stellen, an denen mehr oder weniger unsicher Rundbuckel
angunehmen sind, So gibt es an dem blau markierten Wege, der von
Mihldorf iiber Matzing zum Durchgang fiihrt, nach Ubersetzen des
Matzingbaches und bevor er die Hohe siidlich davon erreicht, am Ab.
kiirzungsweg der obersten Wegserpentine einen Fleck, an dem gehiufte
Gerdlle ans dem Bestande von Arkosekonglomerat einen Rundbuckel solchen
Gesteins anzudeuten scheinen. Noch unsicherer ist ein Vorkommen von
Helvetikum (meist rote Mergelsplitter und Kalzitplattchen) am selben
Weg, etwa 100 m siidlich der Briicke iiber den Matzingbach. Dagegen
gibt es einen sicheren Rundbuckel von Arkosekonglomerat der Grestener
Schichten inmitten der Morénen nahe &stlich des nach SO gerichteten
Laufstiickes des Matzingbaches, zirka 250 m NNW vom ZusammenfluBl
mit dem Hochreithbach (Iruckenbach). Eine weitere Fortsetzung taucht
nun als zirka 250 m langer, in N—S8-Richtung sich erstreckender Rund-
buckel am O-Full des Reuth-Kogels westlich Trazenbichl aus den
Morinen. Im Waldboden liegen hiufig Gerdlle von Quarz, Glimmerschiefer
und Granit, (auch einige groBere Blocke) und den Boden bildet ein auffallend
quarzsandiger brauner Verwitterungslehm, wie ihn das Grestener Arkose-
konglomerat zu liefern pflegt. Dariiber ist etwas erratisches Kalkmaterial
gestrent. Die Blockgesellschaft ist hesonders deutlich in einem Wasserlauf
nahe dem siidlichen Waldrand. Aber am N-Ende stehen in einem Hohlweg
verschiedene Sandsteine, zum Teil mit Planzenhicksel, von der Art mancher
Grestener Sandsteine an, darunter auch ein grauer, kalkig zementierter
Sandstein mit Gerdllen von Quarz, spirlichen Brocken von Kalk u. a.,
der im Liegenden in bréunlichen Krinoidenkalk und grauen Kalk itbergeht.
Das Fallen ist unter mittlerem Winkel gegen W gerichtet. Der Sandstein
wurde im Mikroskop untersucht.

U. d. M. {(Pr. 867): Kérner von Quarz (schwach bis stark undulds ausléschend und
verzahnt), Mikroklin (stark gegittert, etwas perthitizch}, albitreichem Plagioklas {Zwil-
lingslamellen, zuweilen locker eingestreute Serizitschiippchen), Blatter von Muskowit
und Biotit; Stiickchen von Granitgneis und Granit (Quarz, Plagioklas, Mikroklin, Myrme-
kit, zersetzter Biotit; Mortelbildungen und verheilte Zerbrechungen), schiefrige Gneise
{stark zevmdrtelter Quarz und Albit, Serizit, oft auch zersetzter Biotit, Chlorit), Glinomer-
schiefer (Muskowil, zersetzter Biotit, Rutil, Gewebe aus undulde ausléschendem Quarz),
Chigritachiefer mit Biotitresten, Serizitschiefer {Quarz, Serizit, stwas Chlorit, Rautil),
Serizitquarzit; Quarzporphyrit (feinkdrnige Grundmasse, BEinsprenglinge von Plagioklas
und korrodiertem Quarz), Tiabas (verzwillingte Plagioklasleisten, dazwischen Pennin
mit Titanminerslen, Kallespatfleckchen); Granat, Zirkon. Alle diese unterschiedlich

gerundeten klastischen Bestandteile sind in reichlich Kalzit eingebettet. Spérlich sind
Bruchsticke von Molluskenachalen und Echinodermen.

Die Fliche am Kamm siidlich Matzinggraben wird von diluvialer
Gehingebrekzie eingenommen, die an der O- und N-Seite der Schulter
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mit P. 818 m in kleinen Felten entbloBt und zirka 20 m méachtig ist. Sie
besteht in der Hauptsache aus Gutensteiner und Reiflinger Kalken, bei-
gemengt sind Wettersteinkalke, heller Dolomit, roter Werfener Sandstein
(Buntsandstein) und wenig andere, verkittet durch ein briunliches, pordses,
kalkiges Bindemittel. Die Verwitterang bedingt gerne im bedeckenden
Lehm eine Auslese der Sandsteine, die zu Tauschungen AnlaB geben kann.
Am W-.Ende der sanfter geneigten Fliche liegt ein Steinhaufen, einen
kleinen. Hugel bildend, aus Gutensteiner Kalk, Er diirfte eher zur Brekzie
gehdren, als eine Deckacholle sein.

-Auch der Hochreithbach (Truckenbach der Spezialkarte) hat durch
seine teilweise recht miichtigen eiszeitlichen Lokalmoriinen stellenweise
deren Untergrund angeschnitten. Etwas taleinwirts unterhalb des einige
hundert Meter westlich S6lden am Ehrl gelegenen einschichtigen Gehoftes
hat der Bach am rechten Ufer unter dem Moriinenschutt spirlich griinlich-
weifle, selten rote, an tektonisch bedingten Kalzitausscheidungen reiche
Mergel angeachiirft. Die Foraminiferenfauna der entnommenen Probe (486)
erwies sich als gemischt. FEinerseits sind Oberkreideelemente (Campan)
vorhanden: Globolruncana lapparenti lapparenti Bolli, Gl. rosetfa Carsey,
Globigerina infracretace Glaessner, Giimbelina sp., Pseudotextularia elegans
Rzehak. Anderseits gehért ein Teil der Formen in das Tertidr: grole
Globigerinen vom Typus der Globigerina bulloides 4'Orb., Globorotalia sp.,
und Vulvulina nummuling (Gimbel). Indifferent sind Ammodiseus sp.,
Rhabdammina abyssorum M. Sars, Haplophragmoides sp., Pseudoclavulina
sp., Textularin sp., Eniosolenia ex gr. Lag. orbignyana (Seg.), Lagena
gp., Ostracoden u. e. a. Offenbar sind Bréckchen cretacischer wund
tertilirer Mergel (Stockletten ?) in der Probe vereinigt worden. Die Formen
gind - weill, seltener briaunlich, einige der Tertidrformen auch griinlich,
wie ofter im Stockletten. Wenig weiter waren dunkelgraue Schiefer zu
sehen. Es sind Gesteine des Helvetikums.

Bachaufwiirts folgen dann Spuren bunter Flyschschiefer. Nach etwa
60 m lings des Baches taleinwirts stchen am linken Ufer wieder rote, griine
und graue (bisweilen zarte Chondriten fithrende) Tonschiefer und Mergel
mit zerrissenen griinlichen Sandkalkbiéinkchen an. Die drmliche und klein-
wiichsige Fauna umfaBt hauptsichlich folgende Formen: (Pr. 487) -
Gaudrying reussi Grzyb., G. tenuis Grzyb., Trochamminoides folium (Grzyb.),
Haplophragmoides sp., Tolipamming sp., Dendrophrya sp. und Glomospira
gordialis (J. u. P.). Unweit davon liegen im Bach Stiicke von plattigen
Hartmergeln mit verschiedenen Chondriten, ganz wie die ans dem Gauls-
ftysch des Siebenbrunner Grabens dstlich Steinbach am Ziehberg
{Prey, 1950). Nach 15 m folgt nochmals ein AufschluB in bunten Flysch-
schiefern, wihrend schon vorher und auch nachher verschiedene feinkérnige
Kalksandsteine und Glaukonitquarzite des Flyschgaults und ab und zu
ein Block einer Brekzie vom Charakter der Flyschneokombrekzien im Bach-
bett liegen und sich mit dem Mordnenschutt vermengen. Vielfach kann
auch auf Grund von Abrutschungen das Anstehen von Flysch unter der
Moréine vermntet werden.

Oberhalb einer steileren Bachstrecke befindet sich dann am linken
Ufer ein Aufschlu in etwas verrutschten bunten Flyschschiefern, némlich
roten, untergeordnet griinen Tonschiefern mit wenigen griinlichen, rissigen
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Sandkalkplatten, iiberlagert und teilweise iiberrollt von Triasschutt, Die
Foraminiferenfauna  zeigt durchaus  Flyschcharakter (Oberkreide):
(Probe 493) hiufig Dendrophrye latissima Grzyb., D. excelsa Grzyb.,
D. robusta Grzyb., Ammodiscus incertus (d’Orb.), Glomospira charoides
(J. u. P.), Recurvoides subturbinatus (Grzyb.), Gaudrying reussi Grzyb.,
Reophax scalaria Grzyb., Trochamminoides sp, In der Moriine sind iibrigens
gerade hier Werfener Sandsteine nicht selten.

Etwa 70 m hinter diesem AufschluB streicht eine Bank wvon braun-
gravem, glimmerfiihrendem Mirbsandstein mit Kérnern von Quarz, auch
etwas Feldspat, seltener Glimmerschiefer, Tonschmitzen u. a., deren grilte
Kaorner einige Millimeter gro werden, durch das Bachbett. Sie fillt nach
S—S88W. Nach i5 m folgt eine zweite. Es sind die cenomanen Flysch-
sandsteine. An dem am nérdlichen Gehinge oberhalb des Baches ver-
laufenden Wege stehen dieselben Sandsteine an., Von ihnen wurde die
Probe fiir die Schwermineralanalyse (Nr. 1328 der Tabelle 3. 317) genommen,
Er steht in guter Ubereinstimmung mit den beiden zum Vergleich an-
gefilhrten cenomanen Flyschsandsteinen vom Diirrnberg norddéstlich
Hoisn am Travnsee {Nr. 1316 und 1319). Tm Bach sind dann Blocke
von dunklen glasigen Glaukonitquarziten und dunklen kieseligen Kalk-
sandsteinen, auch Hartmergeln des Flyschgaults neben den Bliocken der
Cenomansandsteine charakteristische Bestandteile des Bachschuttes. Auch
am genannten Weg kommen zirka 20 m westlich vomn O-Rand der Wiese
einige Blocke von Gaultflysch unter der Morine hervor,

Dieselbe Gesteinsgesellschaft, noch vermehrt durch feinkdrnige plattig-
schichtige Kalksandsteine (Oberkreide ?) hilt — neben viel Triasschutt —
auch in dem Einschnitt jenseits der Wiese an. Vielleicht spiegelt das
Mengenverhiltnis der einzelnen Flyschgesteine in groben Zigen die Ver-
teilung im nicht sichtbaren Anstehenden wider.

Etwa 180 m westlich der Binmiindung des Gerinnes nordwestlich P. 762 m.
der Karte (in dem auch Flyschapuren zu erkennen sind), lag ein loser Block
von dunkelgrauem brekzitsem Spatkalk, der mikroskopisch untersucht
wurde,

U. d. M. (Pr. Grinau 19): Haufig Splitterchen und oft stark verzahnte und undulds
auslischende Kérner von Quarz (hiéufig gut gerundet), seltener getriibte Feldspate,
gelegentlich Sttickchen von Serizitschiefer (gestreckte, verzahnie und unduldse Quarz.
gewebe, Serizit, manchmal mit dunklem Pigment) u. &., ferner hiufig verschiedene Kalke,
darunter such solche mit kleinsten Quarzsplitterchen oder mit Fossilspuren, und ein
Sandsteinfragment auvs Quarzkémchen in kalkigem Bindemittel. Sehr haufig sind Enili-
chen von trither feinkérniger Mergelmasse, zum Teil mit Andeutungen oolithischer
Bildungen. Ein solcher Mergelknollen zeigte schine Querschuitie von Calpionele alpina
Lor. Viele sind mit eckig, anecheinend kristallographisch begrenzten Quarzkérnchen
durchsetzt und durften zu dem sonst aus mehr minder feinkérnigem Kalkspat bestehendem
und reichlich vorhandenem Bindemittel gehtren. Dieses enthalt selten such sonnenformige
kleine Aggregate von Chalcedon und Glaukonitkdrner, An organischen Resten sind
hiufig Echinodermenbruchstiicke, verschiedene Schalentriimmer von Muscheln, darunter
anch querfaserige, und Brachiopoden, gelegentlich aueh Foraminiferenachalchen {n. a.
Milioliden).

Die Calpionella alpina 1i8t schlielen, dal dieses Gestein bestenfalls
tithon-neckom oder jiinger sein kann. Der Befund mahnt in anderen Fillen
wieder zur Vorsicht, weil sehr dhnliche Gesteine im Gschliefgraben

" als Einlagerungen in fossilbelegten Liasfleckenmergeln vorkommen. Die

Zugehorigkeit unseres Gesteins mufl vorldufig noch offen bleiben.
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Daneben lag ein Block von graugrinem, stellenweise rotbraunem
Ophikalzit. Wenige Platten von griingrauen, feinkérpigen Kalksand.
gteinen diirften zm den bunten Flyschschiefern gehtren. Ins Flyschgault
paBt vielleicht ein hellerer, mittelfeiner Glaukonitsandstein mit wurst-
formigen Wiilsten. Etwa NNO P. 1026 m konnten in einem Schuttblock
einer bunten Brekzie mit kalkigem Bindemittel, Kornern wvon Quarz,
Kalken und Phylliten, kleine schlecht erhaltene lamellése Aptychen und quer-
fagerige Schalenreste (Inoceramen ?) festgestellt werden, die ein Neokomalter
sicherstellen. Nachdem nirgends mehr wirklich anstehendes Gestein zutage-
tritt, mubte Zuflucht zu einer Sammelsignatur fiir die Karte genommen
werden, die auch fiir die scheinbar aus solchem Flysch bestehenden, aber
zum Teil von Triasschutt bedeckten Hange nordlich des Grabens verwendet
werden mubte.

Die weitlinfigen Mordnen am rechten Ufer des mittleren und unteren
Hochreithbaches reichen bis zum Gerinne nordwestlich P. 762 m; ihr
Rand biegt dann scharf nach 8 zuriick und lehnt sich an den steiler auf-
ragenden Berg mit der Kote 1026 m an, der aus Neokommergeln besteht.
An seinem nérdlicher HangfuB sind kleine Absackungen erfolgt. Der
Hintergrund dieses Grabens ist von sackendem Schutt anisischer Kalke
bedeckt, der amch in einer schmalen Zunge lings des Baches noch iiber
200 m nach O vorst5B8t und der von der Deckscholle des Hochreithberges
(P. 1053 m) stammt. Der Schutt scheint aber Flyschgesteinen aufzuliegen,
denn in der nach WSW hinaufzichenden seichten Furche wurden in zirks
930 m Hohe Spuren pgrimer und roter Schiefer und griingrauver rissiger
Sandkalkplatten, also bunter Flyschschiefer, zwischen dem Schuft auf-
gefunden. Ein dhnliches Vorkommen ist auch beim Talzwiesel mit den
Quellen am Hangfufl angedeutet,

Westlich der Neokommasse des Berges mit P. 1026 m konnten auch
im S-Hang des Hochreithberges (P. 1053 m) unter der Schuttiiberrollung
Neokommergel nachgewiesen werden, u. zw. in den tieferen Hangteilen.
Es bleibt aber ungewifl, ob sie mit den erstgenannten Vorkommen in
ununterbrochener Verbindung stehen, denn einerseits gind grofere ¥lichen
von Schutt bedeckt, anderseits 1iBt ein Rutschgebiet, das im S-Hang
von P, 1026 m nach W ansteigt und in dem einige Bldcke von dunklen
kieseligen Sandkalken und von Brekzien von Gaulttypus vorkommen,
die Vermutung aufkommen, daB hier etwas Flysch zwischen beiden durch-
zieht.

Die Mulden siidlich der genannten Berge sind wiederum von eiszeitlichen
Lokalmordnen ausgekleidet, zwischen denen nirgends der Untergrund
gesichtet werden konnte. Vermutlich liegen dort weichere Gesteine,
moglicherweise ebenfalls Flysch. Erst im Kamm zwischen den siidlichen
Mulden des Hochreithgrabens und dem siidlicheren Hauergraben
steht Fels an, wenn auch wenig aufgeschiossen. Es gind hellgrane, stellen-
weise gelblichgraue, bisweilen auch griinliche, einerseits weichere und etwas
schiefrige Mergel, anderseits aber vorherrschend, hellgraue big gelblichgraue
harte kalkige, nicht selten auch fleckige, manchmal auch leicht kieselige
Mergel — durchans von Neokomcharakter. Funde von Makrofossilien
sind mir (und wie mir E. Gasche mitteilte, auch ihm) noch nicht gelungen.
Um so wichtiger ist der Nachweis von Calpionelle alping Lor. im Dinn-
schliff. An einigen Stellen, so auch in den N-Hingen des Hauergrabens,
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sind geringmichtige sandige Binke oder sehr feinkérnige Sandkalke ein-
geschaltet, Ab und zu fiihren die Mergel auch Chondriten, Eine untersuchte
Schlimmprobe enthielt nur pyritisierte Radiolarien.

Einige Gtesteine wurden im Diinnschliff betrachtet. Zunachst ein dichter,
hellgrauer, von zahlreichen feinen Kliiften durchsetzter Mergel aus einer
Rutschung etwa 400 m WNW vom letzten Haus im Hauergraben.

U. d. M. {Pr. 543): Das ganze Gestein besteht aus siner ziemlich gleichmaBigen, sehr
feinkdrnigen, triib erscheinenden mergeligen Kalkmasse, in die sparlich kleinste Quarz-
eplitterchen umd vereinzelt kleinste Serizitschiippchen, dagegen haufiger kleine Pyrit.
kérnchen eingestreut sind. Eine feine Schichtung ist erkennbar. Runds bis ovale, selten
leicht gebogene stabchenshnliche Gebilde aus groberem Kalzit sind offenbar Fossilspuren
{Schwammnadeln ?). Dis feinen Kliifte wurden durch Kalzit verheilt.

Vom selben Fundpunkt stammt ein grauer feinsandiger Kieselkalk
mit Spuren einer feinen Kreuzschlchtung, die an angewitterten Flichen
zum Vorschein kommen kann.

U. d. M. (Pr. 544): Die Gesteinemasse wird gebildet aus zahlreichen, sehr kleinen und
fast immer unscharf hegrenzten, manchmal auch zu Gruppen gehauften oder wie zerteilt
aussehenden tritben Mergelkliimpchen in ein wenig groberer Kalzitmasse und dazwischen
unregelmifiigen, ans vielen strahligen Aggregaten bestehenden Fleckehen von Chaleedon.
Beigemengt sind ferner nicht alizu zahlreich mineralizche Splitter {Quarz, etwas Plagio-
klas, kleine Muskowitflitterchen), nicht selten Pyritkérner. An Fossilien sind sehr zahl-
reich Radiolarien (meist kiegelig und schiecht erhalien, selten kalzitisiert und mit besser
sichtbarer Btruktur, gefiillt mit Kieselsubatanz, seltener mit Kalkspat oder triiber Mergel-
masze), Spongiennadeln, forner relten in Mergelkliimpehen Calpionelia alping Lor., einige -
Foraminiferen, darunter rotalide Formen. Auch einige der triiben Kliimpehen scheinen
eandschalige Foraminiferen zu sein, Ostracoden und Fischreste.

Nordlich P. 722 m im Hauergraben wurde auch ein grauer briunlich
verwitternder, ziemlich feinkdrniger kalkreicher Sandstein mit sp#tigen
Echinodermenresten gesammelt und untersucht.

U. d. M. (Pr. 545): Die SandkSmer sind Quarz {einfach oder verzahnt, schwach bis
stark undulds ausloschend), saurer Plagioklas, Schachbrettalbit (zum Teil kalzitisiert),
Btitckchen von Gneis (feinkdmiges Gewebe ans undulisern Querz und saurem, derch
- Berizit ein wenig getrithtem Plagioklas, oft Chlorit und Serizit, Titanit; gute Paraliel.
textur}, Glimmerschiefer (Muskowit und Biotit, bzw. Chlorit mit Sagemt.}, Berizitphyllit,
Tonschiefer, heftig gestauchte Blatter von Muskowit, Biotit, Chlorit, ferner Rutil, Turma.
Yin, Granat, selten Quarzporphyrit. Haufig sind Briockehen von Kalk, tritbe Mergel mit
Foﬁailapuren, die aber oft mehr den Eindruck von Konkretionen, alz von Gerdllen erwecken
(selten mit Calpionelle alpina Lor.). Das reichlich vorhandene Einbettungsmaterial
aus Kalzit enthalt neben Mergelschmitzen auch organische Reste (selten sand- und
kalkschalige Foraminiferen, wenige Trimmer von Molluskenschalen, kleine Rohrehen, einen
Fischzahn} und ein wenig Glaukonit,

In den Verband dieser Neokommergel konnten auch spérliche Bréckchen
dunkler griinlichgraver feinsandiger Tonmergel gehidren, die zirka 70 m
nordnordwestlich vom unteren Ende des NO-Spornes des Reuthkogels in
der AbriBnidche einer Absackung des Gehdngeschuttes aufgelesen wurden.
Sie wurden auch als solche in der Karte eingetragen, Leider enthielt eine
Schlimmprobe davon so gut wie keine Fossilien, nur wenige Pyritstengel
und Pyritsteinkerne von Radiolarien.

Die im allgemeinen in mehr siidlichen Richtungen einfallenden Neokom-
gesteine tauchen Gstlich der Stelle, wo der Weg zum Durchgang den Riicken
erreicht, unter den Lokalmorinen hervor und bauen dea langgestreckten
Riicken bis zur Koglaun auf. Auch in dem siidwestlich Reuthkogel befind-
lichen Gerinne sind sie noch im Schutt zu finden und reichen offenbar noch
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ein Stiickchen am SW.Hang des Kogels aufwiirts, der selbst aus anisischen
Kalken besteht und als Deckscholle auf dem Neokom aufruht.

Dieselben Neokomgesteine unterlagern auch am S-Hang des Hauer-
grabens die Triaskalke des Zwillingskogels. Siidéstlich Rauseher reichen
sie bis nahezu 800 m Hohe hinauf und aunch siidlich Kieserberg sind sie
im Untergrund der tieferen, wiesenbedeckten Gehsinge zu finden. Westwirta
ist ihr Vorkommen auch 260 m westlich des genannten Gehioftes in gréBerer
Fliche und weiter mittels sparlichen Lesesteinen bis in die Gegend der
starken Quellen des Hauergrabenbaches nachweisbar, die thr Wasser
in den mor#nenerfiillten Mulden des oberen Hauergrabens sammeln, Ost-
wiirts steht Neokom am HangfuBl und am Rundbuckel westlich und siidlich
Kendlbauer an und ist mit den anisischen Kalken der dariibergeschobenen
Stauffen-Hillengebirgsdecke Spenglers (gleich Tirolische Decke
Hahns, Traunalpendecke Trauths) verschuppt. Hier verraten sie durch
zahlreiche Kalzitkliifte und oft intensive Pressung und Auswalzung die
unmittelbare Nihe einer bedeutenden tektonischen Grenze. Im folgenden
werden die Neokomgesteine noch mehrmals Erwihnung finden.

3. Der Kalkalpenrand zwischen Griinau und dem Laudachsee

Beim W-Ende der an der Eintrittsstelle des Almflussesin das Becken
von Griinau gelegenen Schotterterrasse steht ein heller Triasdolemit an
(nach E. Gaschens frenndlicher brieflicher Mitteilung Haunptdolomit, wie
bei Geyer. Ich hatte ihn [Prey 1963)] seiner hellen Farbe wegen eher fiir
Wettersteindolomit gehalten). In einem Wasserri8 siidlich Maurer grenzen
an den stark zermalmten Dolomit steilstehend einige Meter dunklen Guten-
steiner Kalkes und zirka 30 # ndrdlich davon ragt aus dem Abhang der
eiszeitlichen Terrasse eine schmale, steilgestellte und stark geprefite Scholle
von Neokommergel. Eine Fortsetzung ist der ebenso von Schotier umgebene
und vom Reifgrabenbach nahe seiner Auwsmiindung ins Alm-Schwemmland
angeschnittene Neokombuckel siidwestlich Maurer. Wo der Bach des
Reifgrabens die Terrassen- und Rundbuckellandschaft betritt, reicht am
‘Wiesenrand ein aus Neokomgesteinen bestehender Sporn hervor. Die Neo-
komgesteine halten am HangfuB etwa 300 m lang gegen NWan und enden nicht
ganz 100 m weiter. Nach Lesesteinen sind auch hier Spuren von Gutensteiner
Kalk zwischen dag Neokom und den Dolomit geklemmt. Die Rundbucket
westlich Maurer bestehen aus einem Zug von Gutensteiner Kalk und
nordlich snschlieffend wieder Neokom, das iiber den Graben siidwestlich
Kendlbauer in den nichsten Rundbuckel weiterstreicht. Die Rinne
westsiidwestlich Kendlbauer scheint einer kleinen Verwerfung zu folgen,
denn jenseits erscheint das an den Dolomit grenzende Neokom ein wenig
tiefer geriickt. Im unteren Teil der Rinne steht Dolomit an, jedoch lassen
Rollstiicke von Gutensteiner Kalken etwas hoher oben noch eine Schuppe
solcher Gesteine vermuten. Westlich der Rinne ziehen die Neckomgesteine
zwischen Dolomit im 8 und Gutensteiner Kalk im N als schmaler Zug durch
die oberste Wiese nach WNW, eine schwache Rampe bildend ; sie wurden aber
dann nicht weiter verfolgt. Die anisizschen Kalke unter diesem steil S-fallenden,
stark geprefiten Neokom schwellen dann nach W an und stehen mit der
groBen Masse von Gutensteiner und Reiflinger Kalken in den 8-Hingen
des Hauergrabens in direkter Verbindung, am FuBe ebenfalls von dem
schon im vorhergehenden Abschnitte erwihnten Neokom begleitet.
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Die Gutensteiner und Reiflinger Kalke sind dann die schlieBlich allein-

- herrschenden Gesteine in den 8-Hangen des Hauergrabens und bis zum

Weidenplan (P. 1412 m). Von der Gegend nordostlich Zwillingskogel an
wurde der Wandful} allerdings nicht mehr genau kartiert, vielmehr eher
angedeutet. Werfener Schichten habe ich nirgends gesehen. Das auf
Geyers Karte im Grunde des Hauergrabens ecingezeichnete Hasel-
gehirge hat anch E. Gaache (1938) nicht gefunden. Allerdings mul mir
anch das von ihm beschriebene Anstehende in der Umgebung vom P. 811 m
am N.-Hang des Zwillingskogels mit Gutensteiner Kalken, die von Werfener
Schichten normal unterlagert werden, entgangen sein,

Von dieser {ehemals weiter nach N verbreiteten) Kalkmasse hat die
Erosion Deckachollen abgetrennt. Die eine ist die Scholle des Reuth-
Kogels (P. 856 m}, ans Gutensteiner Kalk bestehend, der S8W bis SW
einfillt und anf Neokom aufruht. Im Gipfelgebiet fallen locherige Brekzien
aus diesem Kalk mit braunem Bindemittel auf. Die zweite ist die Scholle
des Hochreith-Berges (P. 1053 m), dessen vorwiegend diinnbankige
dunkle, weiBgeaderte Kalke meist S—SSO einfallen, am W.Ende aber auch
muldenférmig zusammengebogen sind. Die steilen Hinge nach O und 8
sind stark verstiirzt und sacken ab, wohl infoige der Unterlagerung durch
Neokom und Flysch (siche 8. 328). Wenig oberhalb vom Steig, der den
Kamm siidstiddstlich P. 1053 = am FuB des steileren Aufschwunges @iber-
quert, ist ein kleines Vorkommen von Werfener Schiefern an der Basis der
Deckscholle der Beobachtung zuginglich.

Im Steineckkamm stéBt in der Einsattelung nérdlich Weidenplan
(P. 1412 m) nordwirts an die anisischen Kalke heller Wettersteindolomit
und dann Wettersteinkalk, der nunmehr das Gebirge bis zum Traunstein
beherrscht. Im Liegenden ist nur ein schmaler Streifen von Gutensteiner
und Reiflinger Kalk nachzuweisen, der nur in kleinen Partien zum Vor-
schein kommt, im iibrigen aber unter Schutt begraben sein diirfte. Eine
kleine Scholle daven, am Oberrand der Matzinggrabenmulde &stlich des
Weges gelegen, sieht fast deckschollenartig avs. Eine andere recht kleine
Masse von Gutensteiner Kalk gstlich der Jagdhiitte in der Schrattenau
ist auf Werfener Schichten abgeglitten. Die darunterliegenden Werfener
Schichten besitzen sicher auch keine bedeutendere Michtigkeit; eine solche
wird eher durch Abrutschungen vorgetduscht. Es sind feinsandige, glimmer-
reiche Schiefer; die herrschenden Farben sind braunviolett, violettgraa,
griingrau biz gran. Rétlicher Sandstein von der Art des Buntsandsteing ist
ebenfalls vorhanden, aber kaum anstehend, nur in diluvialen Bildungen der
Umgebung aufbereitet 6fter zu finden. SchlieBlich ist der 8. 322 be.
schriebene violetthraune konglomeratische Sandstein dazuzurechnen, der
aus viel sandig-tonigem Material mit reichlich Glimmer und darin einge-
streuten braun inkrustierten Gerdllen und Brocken von Quarz, Pegmatit ?,
Glimmerschiefer, Sandstein und Tonschiefer besteht. Aus den Werfener
Schichten der Gebietes nennt G. Geyer (1911) Myophoria ovate Goldf.
GroBere Vorkommen befinden sich in der Mulde ostlich und siidostlich
Schrattenan und immitten von Lokalmorinen nérdlich Steineck.

Am Fulle der Wettersteinkalkzacken des Katzensteins sind keine
Werfener nachweisbar. Ein zum Teil gefalteter Zug von Gutensteiner und
Reiflinger Kalk iiberquert die anffallende Scharte am O-Ende der Fels-
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gruppe und streicht im unteren Wandteil gegen die Hinge unterhalb der
Landachscharte. Er ist den Aufschuppungen snisischer Kalke im Traun-
stein zu vergleichen.

4, Zum Bau des W-Endes der Salmgruppe nach J.v.Pia

Ein paar Bemerkungen iiber den Bau des W-Endes der Berggruppe des
Hochsalm (1403 m) sollen dartun, daB sich die beiden Rinder des Flysch- und
Klippengebietes siidwestlich Scharnstein nicht entsprechen. Genaueres kann
in J. v. Pias (1942) Originalarbeit nachgelesen werden. Der betreffende
Teil unserer geologischen Karte (Tafel XIII, Abb. 1) ist Pias Arbeit ent-
nommen,

Das Baumaterial: sehr spirlich Werfener Schichten und Haselgebirge,
nur wenig Wettersteinkalk, Lunzer Schichten und Opponitzer Kalk, da-
gegen viel Hamptdolomit, dartiber Plattenkalk und Kdssener Schichien,
Krinoiden- und Hornsteinkalke des Lias, rote Hornsteinkalke und Xnollen-
kalke des hiheren Jura, Oberalmschichten und mehr sandig-schiefrige Ge-
steine der Unterkreide.

Im GroBen besteht das Gebirge hier aus dem nach N abbiegenden Sattel
des Scharnsteinberges, an den sich siidwirts die stark zusammengequetschte
Salmmulde anschliefit, auf die der verkehrte Fligel der Windhag-Decke
iiberschoben ist. .

So ohne weiteres liBt sich also die Masse der Salmgruppe mit dem
Steineck-Zwillingskogelkamm iiber den Flyseh hinweg nicht verbinden.

Nach einer freundlichen brieflichen Mitteilung von E. Gasche stehen
am S-FuB des Schiitterberges Gesteine des tieferen Kreideflysches,
tektonisch eng vermengt mit Werfener Schiefern und Haselgebirge an.
Damit ist eine weitere Briicke zwischen unserem Flyschgebiet und dem
des Griinauer Flysches geschlagen.

5. Zusammenfassendes geologisches Bild
Dazu Tafel XIII, Abbildungen 1—3

Die Flyschschichten im Norden sind hiufig heftig gefaltet und im grofien
in eine Anzahl von Faltenwellen gelegt, wobei meist die Schichten der
Zementmergelserie die Kerne zwischen den aus Miirbsandsteinfiihrender
Oberkreide gebildeten Mulden einnehmen. Ein wechselndes Gefille der
groben Faltenachsen ist schon aus der Gesteinsverteilung in der geologischen
Karte (Tafel XTIT, Abb. 1) abzulesen. Als komplizierend kommen noch
hinzu Schuppungen, Ausdiinnung einzelner Schichtglieder durch tektonische
Vorginge u. a.

Am 8-Rand nun sind die Antiklinalen héher aufgepreft und die Kerne
durch die Erosion tiefer aufgerissen, so daff die unter der Zementmergelserie
liegenden Schichten, nimlich bunte Schiefer, die cenomane Miirbsandstein-
zone, Gault und Neokom, gewdhnlich sehr gestort, zum Vorschein kommen.
Ein solcher komplizierter Antiklinalkern nimmt am Talrand westnord-
westlich Matzing breiten Raum ein und verschmilert sich gegen W, bis
gich in der Schrattenau die Antikline der Zementmergelserie schlieit. Leider
aber ist der 8.Fliigel durch die Aufschuppungen der Klippenzone grdBten-
teils entfernt worden. Eine wenig siidlicher gelegene dhnliche Antikline
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setzt diese Struktur weiter gegen W fort. Der Knéuel dieser tieferen Flysch-
gchichten ist kaum richtig anflésbar, zumal die Aufschliisse nicht ansreichen.

Wichtig ist, daB im Kern dieser Flyschantiklinalen unter den Flyach-
schichten Helvetikum auftancht, wenn auch der Verband der beiden
tektonisch noch weiter kompliziert worden ist. In der Schrattenau ist
dieses Aunftauchen unter den Flyschschichten einwandfrei zu beobachten.
Es ist das ein weiterer Beweis fiir die von M. Richter und G. Miller-Deile
(1940) und ihnen folgend von mir (8. Prey, 1950) vertretene Meinung, daB das
Helvetikum eine Decke unter der Flyschdecke ist. Dasselbe gilt natiirtich
auch fiir den westlicheren Gschliefgraben (8. Prey, 1951), dessen Helvetikum
eine Fortsetzung des unsgeren ist. Ein Licht auf die enormen tektonischen
VerspieBungen zwischen Helvetikum und Flysch wirft das Vorkommen
von Nummulitenkalk des Helvetikums inmitten wvon Flysch westlich
Hochbuchberg in der Nihe der N-Grenze der bunten Schiefer gegen die
hangenden Schichten der Zementmergelserie.

Die ausfithrlicheren Faunenlisten der Detailbeschreibung beweisen das
Nebeneinandervorkommen verschiedener Fazies des Helvetikum-Fazies-
raumes, nimlich des echten Helvetikums — das eigentlich Ultrahelvetilcum
heilen miifte (8. Prey, 1952 a) — und der siidlicheren Fazies der ,,Bunt-
mergelserie” (wegen der Benennung vgl, 8. Prey, 1952 b). Letztere ist das
eigentliche Hiillmaterial der Klippenzone. Dem Verhdltniz der beiden wird
noch ein kurzes Kapitel gewidmet werden.

In die bunten Mergel gind in unserer Klippenzone verschiedene grofle
und kleine Schiiblinge hauptsichlich wesozoischer Gesteine gebettet:
Tithon-Neokomkalke, Jura.Hornsteine, blaBrot bis griinliche Jura-Mergel-
kalke, Bpuren von Liasfleckenmergel und liasische Grestener Schichten, zu
denen auch die Arkosekonglomerate des Matzinggrabengebietes zu rechnen
sind. Bedeutender ist auch der Anteil von Flyschgesteinen in der Klippen-
zone: hesonders Gault und Reste von Neokom, aber auch bunte Schiefer
und cenomane Sandsteine. Verschiedene Brekzien des Flyschneokoms, aber
auch der Oberkreide spielen eine gewisse Rolle. Unter den verschiedenen
bunten Mergeln ist das echte Helvetikum im Hochreithgraben, also in weit
siidlicher Lage, besonders bemerkenswert. Es ist moglich, daB die Bunt-
mergel des Matzinggrabens im Transgressionsverband mit den Grestener
Arkosekonglomeraten stehen.

Die charakteristischen Arkosekonglomerate markieren eine Leitlinie,
die vom hdheren Matzinggraben zuerst ostwiirts verliuft, dann aber siid-
westlich Matzing offenbar scharf gegen 8 umbiegt, denn die nichste Auf.
ragung liegt im S am O.Ful} des Reuthkogels.

Im Hochreithgraben (Truckenbach) ist Flysch wieder tonangebend.
Von hier nach 8 wird der Bau, soweit er sichtbar ist, wesentlich einfacher.
Eine Aunzahl von Ziigen neokomer Gesteine, zum Teil in beachtlicher Breite,
werden vermutlich durch Flyschstreifen getrennt, Ihre Anordnung folgt
O—W.streichenden Baulinien. Die Neokomziige gleich siidlich vom
Matzinggraben mul man noch zur Klippenzone zihlen, Sie kommen in
enge Nachbarschaft auch zu Flyschneokom, so z. B. den Mergeln, den sandig-
spiitigen Kalken und Brekzien nordnordéstlich P. 818 m im 8.Teil des
Matzinggrabens. Die Zugehdorigkeit der siidlicheren gréfieren Neokom-
massen wird in einem eigenen Absatz noch erdrtert werden. Dieses Neokom
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zicht dann sichtlich unfer der Basgizs der iiberschobénen Stauffen-Héollen-
gebirgsdecke gegen Griinau weiter.

Uber den ganzen ziemlich kompliziert gebauten und durch mehr minder
O—W-streichende Bauelemente gekennzeichneten 2:5 km breiten Streifen
der Klippenzone mit ihren siidlichen Vorlagen greift nun die Uberschiebung
der kalkalpinen Stauffen.Héllengebirgsdecke Spenglers (gleich
tirolische Decke Hahns, Traunalpendecke Trauths) verhiltnismiBig
flach und diskordant bis zmm S.-Rand des geschlossenen Flyschgebietes vor.
Die Abtragung hat von diesem Rand die Deckschollen des Hochreith-
berges und des Reuthkogels abgetrennt, die ihre Gegenstiicke auch
gstlich Griinan haben. Die Basis der Decke ist mit dem liegenden Neokom
verschuppt. Der geologicche Aufbau kommt in der morphologischen
Gestaltung der Landschaft deutlich zum Awusdruck. Die Angichtsskizze,
Tafel XII¥, Abb. 3, soll veranschaulichen, wie vor dem nach N vorgreifenden
randlichen Steilabsturz der Stauffen-Héllengebirgsdecke die Zertalung
ungefihr den O—W.verlaufenden Bauelementen folgt. Der Hauer-, Hoch-
reith- und Matzinggraben nehmen am Kalkalpenrand ihren Ausgang und
nehmen ihren Lauf nach 0.

DaB die Balmgruppe nicht unmittelbar zu dem Kalkalpenrand im W
unseres Gebietes palt, wurde schon hervorgehoben. Pagegen verraten die
Aufragungen der Arkosekonglomerate Querstrukturen, die groBtenteils unter
dem Schutt des Almtales begraben und die siidwirts gegen Grinau
gerichtet sind. Zwischen dem geschlossenen Rand der Stauffen-Héllen-
gebirgsdecks, der mit ganz gleichartigem Geprége iiber Grilnan weiter nach
O zieht, und dem Rand der Salmgruppe besteht somit eine, wenn auch nicht
durchgehend aunfgeschlossene, aber aus der Richtung der Strukturen und der
Konstellation der beiderseitigen kalkalpinen Einheiten sicher erschlieBbare
Verbindung zwischen der eigentlichen Flyachzone und dem Flysch von
Griinau, an dessen Existenz ich nicht zweifle. Ein wichtiger Beleg dafiir ist
der im NW des Griinauer Flysches gelegene Vorposten von Flysch
am S-Fufl des Schiitterberges. Bei den Querstruktaren handelt es sich
jedenfalls nicht um eine Blattverschiebung, sondern eher um eine Quer-
pressung unter dem EinfluB eines Heraushebens der Salmmasse gegen W.

Daraus ergibt sich, dal der N-Rand der Stauffen-Hollengebirgsdecke
siidlich an Griinau vorbei nach O weiterzuziehen ist, die nach W anshebende
Einheit der Salmgruppe aber, die zur Reichraminger Decke gehort, kann
am besten als Aquivalent der Scholle des Zirler Berges unterhalb vom
Traunstein (vgl. 8. Prey, 1951 b, Profil im Exkursionsfiihrer), bzw. der
weiter westlich gelegenen Langbathscholle Pias betrachtet werden,
Beide werden hier durch den Griinauver Flysch getrennt.

Uber das Flyschgebiet von Griinan bereitet E. Gasche eine Ver:
bffentlichung vor, die genanere Angaben erwarten laBt. Vorldufig sei hier
nur nochmals kurz skizziert, was schon gelegentlich von mir dariiber
publiziert worden ist (8. Prey, 1950). Es wurde vor allem Gewicht auf die
Feststellung gelegt, daB sich die Flyschschichten dort in gleicher Weise
gliedern lassen, wie in der eigentlichen ¥lyschzone und daB auch die Faunen
der ganz wenigen, von mir gesammelten Proben mit solchen aus dem Flysch
sehr gnt harmonieren. Ferner kenne ich verschiedene Schiiblinge von dort,
wie Ophikalzit, verschiedene Brekzien, Stiicke von (Glimmerschiefer u. a.,
die solchen auns dem eben beschriebenen Gebiet und seinen Nachbargebieten
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zum Teil genau entaprechen. SchlieBlich sitzen auf dem Flysch Deckschollen
von Gutensteiner und Reiflinger Kalken, wie westlich vom Almtal. Die
Auffassung des Flysches von Griinau als echten Flysch teile ich mit E.
Gasche, wie auch mit Brinkmann, Richter und Miiller-Deile. Nach-
dem Gasche die Flyschgesteine von Griinau weiter gegen Windischgarsten
verfolgen konnte, gewinnt das Flyschfenster von Windischgarsten (Brink-
mann, 1936) weiter an Wahrscheinlichkeit (vergl. 8. Prey, 1950).

Im iibrigen mubB noch untersucht werden, ob etwa auch Gesteine der
Buntmergelserie im Griinauer Gebiet vorhanden sind. Einen Hinweis
kinnte man ndmlich darin erblicken, da} eine Probe von roten und griitnen
teigigen Schiefern in einer Rinne dstlich der siidlich Dachskogel gelegenen
Wiese eine spirliche Foraminiferenfauna von alttertisrem Charakter ge.
liefert hatte, jedoch soll es nur ein Hinweis sein, solange nicht die Giiltigkeit
der Fauna durch eine Kontrollprobe erhiirtet ist. Aber anch gewisse rote
und griine Schiefer erscheinen in dieser Hingicht einer niheren rpriifung
wert, so z. B. die roten Schiefer stlich Looskogel. Jedenfalls wire der
Nachweis von Buntmergelserie im Griinauer Gebiet eine weitere Stittze
ungerer Auffassung.

In unserer Karte (Tafel XTII, Abb. 1} wurde schlieBlich der SW-Rand
des gstlich vom Almfluf sich fortsetzenden Flysches aus der Karte
(8. Prey, 1950) des Perneckerkogelgebietes mit aufgenommen. Demmnach
mufl ein Zweig des Helvetikums westlich Matzing mit dem nach Stein- -
bach am Ziehberg weiterstreichenden Helvetikum verbunden gedacht
werden, wobei natiirlich offen bleiben muBl, ob es sich um eine direkte
Verbindung handelt oder ob nicht das Helvetikum &stlich Scharnstein
wieder in einer nérdlicheren Antikline auftaucht, vergleichbar dem Ver-
haltnig der Aufbriiche im Gschliefgrabengebiet und in der Schrattenau,

Als Hauptfaltungezeit mul —— wie in dem gesamten benachbarten Ab-
schnitt der Flyschzone — die oligozine Faltungsphase gelten, der spiter
noch Bewegungen geringeren AusmaBes gefolgt sind. Die Alttertidrfauna.
aus dem Griinaner Gebiet wire in dicssm Zuasammenhang von grofler
Bedeutung.

Bemerkungen iiber die diluviale Bedeckung

Von Interesse ist hier die in einigen Resten erhaltene diluviale Brekzie,

Sie wird vermutlich in das Mindel-RiB-Interglazial zu stellen sein, wie die

Mehrheit der Gehingebrekzienbildungen der Ostalpen. Hier kommt sie vor

am siidstlichen Oberrand des Gschliefgrabens, dstlich vom Laudach-

see, im Gebiet des Kornsteins, am Kamm sfidlich Matzinggraben und

“in der Koglau nérdlich Hauergraben. Der nicht oder nur wenig gerolite
Schutt wird durch ein locheriges kalkiges Bindemittel von bréunlich-

graver Farbe verbunden und seine Zusammensetzung ist sichtlich vom

Einzugsgebiet, den Kalkbergen der unmittelbaren Umgebung, abhingig.

" So bestehen die Brekzien beim Gschliefgraben, Laudachsee und Kornstein
hauptsiichlich aus weilen Wettersteinkalken, nur in siidlichsten hangenden

Lagen der Brekzie, beim Kornstein beginnen dunkle Kalke hiufiger zu

werden. Die stidlicheren Vorkommen hingegen bestehen wieder fast aus-

schlieBlich aus Gutensteiner und Reiflinger Kalken. Eine interessante

Erscheinung sind die Riesenblocke von weilem Kalk, die von den Brekzien

im Gebiet des Kornsteins umhiillt werden und die such in der Karte zur
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Darstellung gebracht worden sind. Der grifite ist der eigentliche Korn-
stein — etwa 200 m sidsiddstlich P. 975 m gelegen — mit einer Hohe
von nahezu 45 m! Man kénnte beinahe an tektonische Deckschollen denken,
wenn nicht die enge Bindung zu den Brekzien bestiinde, weshalb eine
Erklirung als Bergsturzblocke (ihnlich G. Geyer, 1911), eventuell auf
Gletschereis, wahrscheinlicher erscheint. Die Blicke werden zum Teil
von rostbraun gefirbten Kliiften und Zertriimmerungen durchzogen. '

Die eiszeitlichen Lokalmorinen sind in ihrer Zusammensetzung
naturgemiB von den gleichen Einzugsgebieten abhingig wie die Brekzien,
Ihr Schutt begteht also von NW her bis ing Gebiet des Matzinggrabens
vorwiegend ans hellen Kalken (Wettersteinkalk), wihrend der Morénen-
schutt des Hochreith- und Hauergrabens fast nur aus Gutensteiner
und Reiflinger Kalken besteht. Diese Einformigkeit des Schuttes der
Lokalmoriénen bietet ein gutes Unterscheidungsmerkmal gegeniiber den
bunter zusammengesetzten Mordnen des Almtalgletschers, die die tieferen
Hangteile siumen., Die Lokalmorinen sind zum gréBten Teil Wiirm.

Rutschungen

Helvetikum und Buntmergelserie, bunte Schiefer und Gault des Flysches
neigen zu Rutschungen. Die bedeutendsten erfiillen die beiden Quelliste
des Trambaches, eine erfiillt den mittleren Matzinggraben, dstlich
und siidlich Hochreithberg gleitet der Schuttmantel. Eine grofere
Rutschmulde liegt siidastlich Hochbuchberg. Vermutlich sind eis-
zeitliche Klimate fiir die Ingangsetzung derselben verantwortlich. Die
Bewegungen diirften aber, wenn auch sehr langsam, heute noch andauern.

6. Diskussion Zlterer Darstellungen

Die soeben gegebene Darstellung des geologischen Baues des Gebietes
weicht in manchen Punkten nicht unbetrichtlich von dlteren DarsteHungen
ab,

G. Geyer hat 1911 eine kurze Darstellung gegeben; die dort publizierten
Ergebnisse liegen der 1913 erschienenen geologischen Karte 1:75.000,
Blatt Kirchdorf (4852) mit Erliuterungen zugrunde. Ein Vergleich zeigt
zunéchet, dall Geyer die vieHfach roten und gritnen Elemente des Helveti-
kums, der Buntmergelserie und der bunten Flyschschiefer irrtiimlich als
Werfener Schiefer angesprochen hat. Abgesehen von der rein petrographisch
guten Unterscheidbarkeit der beiden schliefen die im Vorhergehenden in
groferer Zahl mitgeteilten Foraminiferenfaunen eine Vereinigung der
beiden aus, Es sei nur daran erinnert, daB die Werfener Schiefer durch
Glimmerreichtum und feinsandige Beschaffenheit, sowie darch abweichende
Farbung sich schon rein #uBlerlich von dem in Frage stehenden Kreide-
gesteinen sehr gut unterscheiden. IThr Vorkommen beschrinks sich (mit Ans-
nahme verratschter und glazial vertragener Stiicke) auf die Triasbasis. Die
Vorkommen im oberen Hanergraben und das Haselgebirge mit Gips im
Hauergraben unterhalb vom Zwillingskogel konnte ich nicht finden — ehenso
wie E. Gasche (1938). Sie diirften als sichtbares Angtehendes zu streichen
sein. :

Die von (teyer ausgeschiedenen grollen Massen von anisischen Kalken
zwischen Hochreithgraben und Zwillingskogel umfassen anch die
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aus diesem Material bestehenden Lokalmorinen! Ihre Verbreitung ist
also auf die beiden Deckschollen und die Felsen der Talumrahmung zu
beschrinken. Schon R. Brinkmann (1936) hat das richtiggestellt und auch
Geyers Gosauschichten im Hauergraben als Neokomfleckenmergel und die
im Hochreithgraben (bzw. Truckenbach der Karte) als Flysch um-
gedeutet. Die auf der Geyer-Karte eingetragene Auflagerung von Lunzer
Schichten und Hauptdolomit auf den Woettersteinkalk des Ameisplans
{von ihm schon gensn von Mojsisowicz tibernommen) wurde nicht niher
itberpriift, jedoch in der Form, wie sie die Karte zeigt, ist sie sicherlich un.
richtig. Ich méchte ihre Existenz iiberhaupt eher bezweifeln, weswegen sie
anch in unserer Karte (Tafel XIII, Abb. 1) weggelassen wurde. Die N.Wand
des Ameisplanes ist jedenfalls einheitlich Wettersteinkallk.

Auch in-den NO- und N-Hingen des Steinecks wurden die anisischen
Kalke viel zu michtig eingetragen.

Die Konglomerate im Matzinggraben-Gehiet fate Geyer als ,,Grund-
konglomerate* des Flysches auf und leitete aus dem Vorkommen von kalk-
alpinen Komponenten, darunter auch Werfener Schiefern, eine unmittelbare
Nachbarschaft des Fiysch-Ablagerungsraumes zu den Kalkalpen ab. Damit
. meinte er alle Theorien von einem weiteren Heranschub der nérdlichen
Kalkalpen entkriéftet zu haben. Nun ist es nicht leicht zu beurteilen,
welchem Irrtum Geyer unterlegen sein mag. Nach seiner Karte und Be-
schreibung umfaBt sein Konglomeratzug jedenfails meine liasischen Arkose.
konglomerate des Matzinggrabens, doch muB betont werden, daB ich in
diesen niemals irgendwelche Gerille vor Werfener Schiefern oder #hn.
lichem, schon gar nicht gehduft, wie Geyer es darstellt, beobachten konnte!
AuBerst selten nur kommen Brekzien von Flyschneokomtypus vor, in denen
rote Schiefersplitterchen vorkommen, aber dalBl sie ans Werfener Schichten
stammen, ist keineswegs sicher; wahracheinlich sind es bunts Flyschschiefer,
Schlieflich miissen noch die Gehéngebrekzien am Kamm siidlich Matzing-
graben in Betracht gezogen werden, in denen Stiicke von Werfener Schichten
nicht selten sind, in denen aber wiederam die Granite und Glimmerschiefer
fehlen. Vermutlich ist dis Geyersche Auffassung auseiner Kombination allex
dieser Vorkommen geboren worden, die aber sicher nichts miteinander zu tun
haben. Geéyers Schlisse sind auf jeden Fall hinfillig, selbst wenn die
Arkogekonglomerate des Matzinggrabens ein anderes Alter haben sollten
als Lias, denn es steht fest, da sie ein Bestandteil der Klippenzone sind und
mit Flysch nichts gemein haben. Also auch die ,,Grundkonglomerate des
Flysches” sind unbedingt zu eliminieren!

R. Brickmann (1936} hat die genannten Konglomerate als Cenoman
ausgeschieden (wohl kalkalpin 2), u. zw. in dhnlichem Umfange wie Geyer,
und noch die Brekzien des Kornsteing damit verbunden. Die Kalkklsize
darin erscheinen als Basis-Trias derselben. Er hat somit, wie Geyer, hetero-
gene Dinge miteinander vereinigt, einerseits die Arkosekonglomerate, deren
Alter auf 8. 319 unserer Arbeit erdrtert worden ist, und die Brekzien vom
Kornstein, deren diluviales Alter schon aus der iiber steil aufgeschupptes
(iebirge flach iibergreifenden Lagerung offensichtlich wird. Diese Brekzie
hat Geyer wiederum richtig anfgefafit. Daher besteht der von Brinkmann
umgedeutete Konglomeratzug ebenfalls nicht zurecht,

Dieselben Konglomerate gelten bei E. Kraus (1944) als Cenoman und
Gosau. Aus der Zusammensetzung der ,,Gosasukonglomerate aus Abtra-

Juhirbueh Geol B, A. (1955} Bd. XGVL 22
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gungsprodukten der Hollengebirgsdecke leitete er eine vorgosauische Unter-
schiebung der Hollengebirgsdecke ab. Er trennt sie somit vom Flysch ab.
Als Begrimdung fiir die Ablehnung auch dieser Auffassung kann ich dasselbe
anfiihren, wie bei Brinkmann. Aber er weist auch darauf hin, daB die Konglo-
merate keinen so einheitlichen Zug bilden, wie ihn Geyer und Brinkmann
zeichnen!

Richter und Miiller-Deile (1940) vereinigen die Konglomerate vom
Laudachsee und die ,Grundkonglomerate hier zu einem , Rand-
cenoman‘’, Wegen des beim Laudachsee allein schon durch den Arietites
(Prey, 1948) nachgewiesenen Liasalters der Konglomerate ist diese Auf-
fassung irrig. Die Konglomerate vom Laudachsee hat iibrigens Geyer
(1917} einmal fir Alttertiir gehalten.

Kraus und Geyer stellen {iberdies die ,exotische” Komponenten
fithrenden Konglomerate (meine Arkosekonglomerate} vom Matzing-
graben und diejenigen unterhalb vom Schomreithnerstein (siidwestlich
Kirchdorf), bzw. die von S8teinbach am Zichberg als ein und dasselbe hin,
obwohl schon 0. Abel (1909) darauf hinwies, da in den ersteren Granit
und Glimmerschiefer, in den letzteren Porphyre charakteristisch sind. Eine
Vereinigung der beiden, die, abgesehen von der verschiedenen Zusammen- .
setzung auch ganz verschiedenen tektonischen Einheiten — die ersteren
der Klippenzone, die letzteren aber den Kalkalpen — angehdren, ist un-
méglich und beide sind daher scharf zu trennen. Zur Erhirtung dieser
Amnsicht wurde in der Tabelle 8, 317 ein Sandstein aus dem Cenoman siidsiid-
westlich Kirchdorf angefiihrt (Nr. 1326), dessen Schwermineralgehalt mit
Zirkonreichtum und besonderer Granatarmut ein ganz anderes Bild ergibt,
wie die Konglomerate und Sandsteine der Grestener Schichten (Nr. 1648
bis 1652), die granatreich sind.

Wihrend der anf der erschienenen geologischen Karte von O. Abel
aufgenommene Flysch nérdlich der ,,Grundkonglomerate’ nicht gegliedert
ist, acheidet R. Brinkmann (1936) nordlich derselben ,Nierentaler
Schichten” aus, die also nach meiner Auffassung das Helvetikum, etwas
Buntmergelserie, aber auch etwas Flysch (bunte Schiefer) umfassen. Bei
Kraus finde ich sie nicht erwihnt. Im Matzinggraben sind sie ihm sichtlich
entgangen. Brinkmann sieht sie richtig als Fortsetzung des Streifen-
fensters des Gschliefgrabens an.

In noch groferem Umfang als Geyer gibt Brinkmann (1936) in
seinem Kigrtchen die Verbreitung der Werfener Schichten an. Unsere
Kartierung hat nur Anhaltspunkte fiir das Vorkommen von Flyschgesteinen
unter den morinenerfiillien Muldenzonen ergeben. Auch E. Kraus (1944)
konnte die groBe Verbreitung der Werfener Schichten nicht bestéitigen.

Die Flyschnatur der im Hochreithgraben (Truckenbach) anstehenden
Gesteine, die Geyer als Gosau auffalite, und die Brinkmann (1936)
erstmalig erkannt hat, wird auch von Kraus (1944) bestsitigh, nur denkt
Brinkmann an wirklich auftauchenden Flysch, wihrend Kraus diesen
Flysch zusammen mit dem weiter siidlicher anstehenden Neckom, der
Reichraminger Decke als Kreidebedeckung zuteilt. Die Flyschfazies soll
in der unteren Kreide auf den Raum der nirdlichen Kalkalpen iibergegriffen
haben. Auf Grund dieser Auffassung schildert Kraus (1944) den Bau
unseres Gehietes etwa folgendermafen: an den Fiysch im N schlieBt sidwirts
eine Randmulde mit Gosauschichten, wohl cenomanem Flyschsandstein,
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Gault in Flyschfazies und Neokom als Liegendem auf bunten Jurakalken,
allerdings gestért, an (Reichraminger Decke). Dariiber die Unter.- und
Mitteltrias der Hollengebirgsdecke. '

Meine Forschungen haben keinerlei Anhaltspunkte fiir eine solche
Bindung desz Flysches vom Hochreithgraben (Truckenbach) an die Kalk-
alpen erbracht. Vielmehr ist er eng mit Gesteinen der Klippenzone und
deren Begleitgesteinen (Buntmergelserie und Helvetikum) verschuppt und
daher kann kein Zweifel bestehen, dafl er wirklich noch zur Flyschzone
gehort. Hdichstens die Stellung des Neokoms won P, 1026 m und vom
Kamm westlich Reuthkogel ist noch fraglich; es liegt aber jedenfalls unter
der Hallengebirgsdecke. Es wird also in bezug auf den siidlicheren Flysch
einer Brinkmann entsprechenden Auffassung der Vorzng gegeben.

Den Krausschen Befund eines vorgosauischen Schubes der Stauffen-
Héllengebirgadecke auf Grund der Gosaukonglomerate hat auch E. Speng.
ler (1951) im Kalkalpenabschnitt der ,,Geologie von (sterreich* erwahnt,
aber auch darauf hingewiesen, daB dieser Befund nicht recht zu anderen am
Rande derselben Decke gemachten paft und seiner Aunsdrucksweise ist
Zweifel daran zu entnehmen. Der Zweifel ist somit berechtigt, die Angabe
von Kraus enthehrt einer Grundlage.

7. Spezialfragen
Uber das Verhiltnis von Helvetikum zur Buntmergelserie

Charakteristik und Gliederung des Helvetikums mbge in meinen
Arbeiten (8. Prey, 1949 b, 1950, 1952 a) nachgelesen werden. Die Ab-
lagerungen des Helvetikums sind durch reiche Foraminiferenfaunen, in der
Oberkreide mit zahlreichen Globotruncanen, gekennzeichnet. Es wurde
gchon (Prey, 1952 a) angedeutet, dafl man eigentlichvon Ultrahelvetikum
sprechen miite, weil es sich um einen etwas siidlicheren Ablagerungsraum
handelt, als etwa der des Bayerischen Helvetikums ist.

Der Name ,Buntmergelserie” wurde vorliufig (zverst fiir das Gebiet
von Gresten—Scheibbs, Prey, 1952b) einer mergeligen Schichtfolge
gegeben, die sich gesteinsmilig stark dem Helvetikum nithert, sich von ihm
aber doch vor allem durch den vorherrschenden Charakter der Foramini-
ferenfaunen etwas unterscheidet, u. zw. dominieren héaufig stirker die
Sandschaler und als Leitfossilien der Oberkreide treten die Globotruncanen
zuriick und Reussella szajnochae wird kennzeichnend. Nun aber kommen
auch in der Gegend von Gresten—Scheibbs in der Buntmergelserie drmere
oder auch reichere Globotruncanenfaunen vor, die auf engere Beziehungen
zum Helvetikum hinweiskn, weshalb auch als Arbeitshypothese die Meinung
geduBlert wurde, daB beide nur verschiedene Fazies des gleichen
groflen Ablagerungsraumes darstellen und dafi die Klippenzone im:
giidlichen Randgebiet des ganzen Troges gelegen ist. Gewisse Verschieden.
heiten bestehen auch in den alttertidren Ablagerungen, so sind in der Bunt-
mergelserie bunte Mergel auch hier stdrker vertreten, dagegen sehen die
Nummulitenkalke hier etwas anders auws alg im Helvetikum und das
Paleozan in sandig-glaukonitischer Fazies scheint zu fehlen. In der Ober-
kreide fehlen besonders die Fleckenkalke des Helvetikum-Cenomans.

Es wurde nun auch in diesem Gebiet Ausschan gehalten nach Merkmalen,
die geeignet sind, die Arbeitshypothese zu stiitzen.
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Wie anch im Gschliefgraben (Prey, 1951 a) kommen hier beide
Serien in enge Beriihrung, In dieser Bezichung sei auf die Profile im Gebiete
der Schrattenau verwiesen. Dort stehen am O-Rand der grofien, vom
westlichen Trambach entwisserten Mulde die hellgraven Mergel mit
Inoceramen, Seeigeln und reicher Foraminiferenfauna von Helvetikum-
Charakter unmittelbar neben roten, selten griinen Mergeln mit Sandschaler-
fanna mit Reussella szajnochae. Leider liegen im Grenzbereich auch einige
Blicke von Flyschgesteinen, so dal eine tektonische Trennung nicht aus-
zuschlieffen ist. Dafiir grenzen in der westlichen Schrattenaumulde in
iiberkippter Lagerung hellere Mergel des Coniac und dunkelgrane Mergel
des Maestricht (Helvetikum) fast unmittelbar an rote und grinlichgraue
Mergel der Wende Oberkreide- Alttertisir, wie sie dem Helvetikum eigentlich
fremd sind. An dieser Stelle befindet sich im Helvetikum eine Schichtliicke,
die sich erst im siidlichen Gschliefgraben zu schlieBen beginnt (Schmitzen
bunter Mergel mit groBen Globigerinen und Globorotalien zwischen
Maestrichtmergeln und Paleozin) und anscheinend in der Buntmergelserie
geschlossen ist. Im Matzinggraben finden sich immer wieder Mergel
mit typischen Merkmalen der Buntmergelserie und unmittelbar dabei auch
solche mit mehr minder starkem Hinneigen zom Helvetikum. Diese weit-
gehende Durchdringung der beiden Fazies spricht doch sehr fiir engere
Beziehungen der beiden und es ist wahrscheinlich, dafl anch — in stiirkerem
MabBe als bei Gresten—Scheibbs — hier im Schichtstof Gesteine mit Helveti-
kum- und Buntmergelserienmerkmalen durcheinander abgelagert worden
-sind. Die sehr bedeutende Verschuppung hat dann alles auf engstem Raume
konzentriert. Die Charaktere der Buntmergelserie nehmen im gemeinsamen
Ablagerungsraum jedenfalls den siidlicheren Raum ein und stehen offen-
sichtlich mit der Klippenzone in enger Bezwhung Extremer noch gestalten
sich die Merkmale der Buntmergelserie im Gebiet der Klippenzonen des
Wienerwaldes, wo die Faunen hinfig recht armlich geworden sind. Die
vorhin gest»ellt.e Frage nach Anhaltspunkten, die geeignet sind, die Arbeits-
hypothese zu stiitzen, erhélt also eine gewisse bejahende Antwort.

AuBer der schon an vielen Punkten der Xlippenzone festgestellten
riiunmlichen Verbundenheit der Buntmergelserie mit den Klippen erscheint
auch ein Transgressionsverband der Oberkreidemergel mit den Klippen
(hier den liasischen Arkosekonglomeraten des Matzinggrabens) durchaus
moglich. Allerdings miiBten die Verhiltnisse im Klippenraum uneinheitlich
sein, weil die Buntmergelserie der Gegend von Gresten-—Scheibbs einen bis
ins Cenomsn hinabreichenden gréferen stratigraphischen Umfang besitzt,
Weitere Forschungen miissen die Sachlage weiter kléren.

Bemerkungen dber den Flysch

Von den Schichtgliedern bieten Gault und Neokom nichts Neunes, zumal
sie fast nie gut aufgeschlossen sind und auch nur seltener michtigere Massen
bilden. Das vorhandene entspricht ganz dem, was etwa im Gebiet des
Pernecker Kogels beobachtet wurde. Dagegen ist hier in gréBerer Michtig-
keit und Mannigfaltigkeit als dort die cenomane Miirbsandsteinzone vor-
handen. Als Begleiter der stirker hervortretenden gréberen Sandstein-
binke, die offenbar in mehreren Horizonten eingeschaltet sind, finden sich
auch grobere und feinere glimmerreiche Sandsteine nit etwas kieseligem
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Bindemittel und daher rissiger Oberfliche, dazwischem eine TFolge wvon
grimgrauen uand grauen, seltener dunkelgranen Tonschiefern mit fein-
kérnigen. Kalksandsteinbinkchen mit rissiger Oberfliche und kleinen
Hieroglyphen. Graue Mergel fiihven biswetlen zarte Chondriten. Auch
kieselige Glaukonitsandsteine wurden beobachtet. Wie viele Wieder-
holungen infolge Faltung allerdings maglicherweise vorliegen, entzieht sich
einer Beurteilung, Die iibrige Sehichtfolge dariiber bietet keine Besonder-
heiten. Auch hier konnten keine Brekzien anfgefunden werden, bei denen
gich die Notwendigkeit ergibt, sie als eozéine , Diirnbachbrekzien® hervor-
zuheben. Ich zweifle immer mehr an der tatsichlichen Existenz solcher
Bozéingesteine in unserer gstlicheren Flyschzone.

Es verdient betont zu werden, dal die Flyschvorkommen siidlich der
Klippenzone nicht von den nérdlicheren abweichen. Der cenomane Mirb-
sandstein aus dem Hochreithgraben unterscheidet sich in seinem Schwer-
mineralgehalt von solchen etwa dstlich Hoisn am Fraunsee go gut wie niché
und auech petrographisch lassen sie sich nicht unterscheiden. Wie schon
andere Forscher {Brinkmann, Kraus) #hnlich festgestellt haben, fehlt
hier Zementmergelserie und miirbsandsteinfithrende Oberkreide, auler es
wiren noch Vorkommen davon unter den Morinen begraben. DaB diese
aber nicht primir fehlen, ergibt sich ams dem Nachweis von Oberkreide-
flyseh bei Windischgarsten (Prey, 1950). Es ist daher anzunehmen, daB
sie nur tektonisch abgeschert sind.

M. Richter und G. Miller-Deile (1940) sind iibrigens der Meinung,
daB die héheren Teile des Flyschprofils weder durch Abscherung entfernt
wurden noch stratigraphisch fehlen, sondern der Abtragung zum Opfer
gefallen sind. Die genannten bezeichnen die Uberschiebung der Kalkalpen
daher als ,,Reliefiiberschiebung®. Das ist jedenfalls méglich, Ein schliissiger
Beweis 146t sich leider weder fiir Abscherung noch fiir Abtragung in diesem
Gebiete erbringen.

Eine schwierige Frage ist die, wohin die gréBeren Massen von Neokom-
mergeln aus dem Gehiete des Hochreithgrabens (Truckenbach) und
Hauergrabens gehoren. Moglich erscheint eine Zugehdrigkeit: 1. zum
Flysch, 2. irgendwie zur Klippenzone und 3. zu den Kalkalpen.

Die erste Moglichkeit ist verlockend. E. Gasche (briefliche Mitteilung)
méchte diese Neokomgesteine zum Flysch stellen, zumal sie auch weiter
ostlich mit dem Griinauer Flysch zusammen vorkommen. Wenn wir nach
Vergleichsmoglichkeiten mit Flyschneokom Ausschau halten, so scheiden
zunichst die spirlichen Neokomvorkommen in der benachbarten Flyschzone
‘aus. Hellgraue Mergel und Mergelkalke treten sehr zuriick, oft sind nur
Brekzien erhalten. Mit dem mir bekannten Neokom der Gegend nérdlich
Reinsberg (Niederdsterreich), das sehr stark sandig entwickelt ist, haben
unsere Neokomgesteine hier kaum viel gemein. Die Neckomkalke am
Aullensaum des Wienerwaldes sind auch fast immer mehr sandig und
_haben anderen Charakter, wiihrend ich hei denen der Hauptklippenzone
bezweifle, ob sie iberhaupt zum Flysch gehdren, sondern eher zur Klippen-
zone zu stellen sind. Die einzige Vergleichsméglichkeit ergibt sich (nach
freundlicher Mitteilung von E. Braumiiller) mit dem Neokom vom
Haunsberg nérdlich Salzburg, wo tatséichlich ein méchtiger StoB kalkig-
mergeliger Neokomgesteine vorhanden ist. Die dortigen aptychenfiihrenden
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Brekzien bevorzugen den Ubergang zur Gaultfazies, weshalb sie bei uns nicht
unbedingt im mergelig-kalkigen Schichtsto enthalten sein miBten, vielmehr
im umgebenden Gaultflysch stecken konnten. Trotzdem scheint mir — auch
bei Annahme einer mehrfachen tektonischen Wiederholung desselben
BchichtstoBes, das anscheinend von Gaultflyschfazies freie Areal zu groB zu
sein, d. h. ez ware verwunderlich, daB uicht mehr Gesteine von Ganltflysch
eingeschuppt sein soltten. Ferner ist sehr auffallend, daBl in der zum
Teil nicht allzu schlecht aufgeschlossenen Verschuppungszone des Neokoms
mit der darithbergeschobenen Trias keine Spur von anderem Flysch
zwischengeschaltet ist und kein AufschluB oder nur Lesestein auf dessen
Anwesgenheit hindeutet. In diesem Zusammenhang kann auch auf die
Verhdlinisse bei Windischgarsten hingewiesen werden, wo die Neokom-
gesteine des Kalvarienberges zum dortigen Flysch eine gleichartige Stellung
einnehmen, wie die des Hauergrabens und dort wiire mir nie der Gedanke
gekommen, sie zum Flysch zu rechnen, zumal sie sich auch dem Flyschrand
in ihrer Lagerung angepaft haben. Die Neokomgesteine des Kalvarien.
berges sind doch eher ein selbstindiges tektonisches Element.

Die risumliche Nachbarschaft der Neokomvorkommen vom Hochreith-
und Hauergraben zu denen der Klippenzone — sie begegnen sich im nérd-
licheren Zweig des Hochreithgrabens — wire ein Moment, das geeignet ist,
fiir eine Zugehorigkeit zur Klippenzone zu sprechen. Diese wurde im
Exkursionsfiihrer (Prey, 1951 b} zum Ausdruck gebracht. Es ist ja auch
nicht unmdglich, dal sich andere Klippengesteine unter dem Morinenschutt
in den Mulden verbergen,

Nun wurde schon fiir das Gebiet des Gachliefgrabens der Fall wahr.
scheinlich gemacht, dafl Schollen kalkalpiner Herkunft tektonisch mit der
Klippenzone vermengt sind (vgl. Prey, 1951 a). An eine solche Moglichkeit
kann man auch in Hinblick auf unsere Neokomvorkommen denken. Die
Lage der Neokomgesteine im Hauergraben und ihre Verschuppung mit der
Triasbasis der Stauffen.Hollengebirgsdecke, also ibre Stellung zwischen
Flysch und Trias spriche dafir. Auch E. Gasche (freundliche briefliche
Mitteilung) konnte mir im S-Teil des Griinauer Flysches einige Neokom-
vorkommen namhaft machen, die dieser Lage entsprechen wiirden. Der
Kalvarienberg bei Windischgarsten wurde bereits erwihnt.

SchlieBlich ist aber festzuhalten, daB das in Frage stehende Neokom
keinesfalls in eine Beziehung zur Salmgruppe, also zur Reichraminger
Decke, gebracht werden kann, denn es ist nicht daran zu zweifeln, dafl es
tektonisch mit dem Griinauer Flysch geht und daB es bedeutende Stérungen
von der Schubmasse der Salmgruppe (Reichraminger Decke) trennen. Man
konnte also auch daran denken, diese Neokommaasen der Herkunft nach als
kalkalpin (tiefbajuvarisch) zu betrachten, dem Baustil und der Nachhar-
schaft wegen aber zur Klippenzone zu rechnen.

Eine klare Stellungnahme in dieser Frage diirfte aber noch verfriiht sein.
Es bleibt noch abzuwarten, ob nicht Gasche noch triftige Griinde fiir eine
Zugehdrigkeit zum Flysch anfiihren wird kénnen. Vermutlich wird erat die
Sammhing noch weiterer Tatsachen und Erfahrungen in weiterem Rahmen
fiir eine Entscheidung nétig sein. In bezug auf die groBtektonischen Frage-
stellungen des Gebietes ist diese Entscheidung allerdings von minderer
Bedeutung,
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8. Schlufwort

Das im Vorhergehenden dargestellte Gebiet hat eine Schliisselposition
fiir die Auffassung des Griinauer Flysches als Fenster bzw. Halbfenster inne.
Das zusammengetragene Tatsachenmaterial spricht far eine mehr minder
direkte Verbindung der eigentlichen Flyschzone mit dem Griinauer Flysch.
Damit hoffe ich einen bescheidenen Beitrag zu einem sehr umstrittenen und
fiir die Auffagsungen vom Aufbau dieses Gebietes iiberaus bedeutungsvollen
Problem beisteuern zu kionnen.

Wichtigste angefiihrte Literatur:

Abel, 0., 1009: Aufnshmsbericht. In Jahresbericht, Verh, Geol. R. A., Wien,

Brinkmenn, R., 1936: UYber Fenster von Flysch in den nordistlichen Kalkalpen.
Sitzber. Preul). Ak, 4, W,, Jg. 1938, Berlin.

Gasche, E., 1938: Cephalopoden aus dem Hydesp (der untersten Mitteltrias) der
nérdlichen Kelkalpen. Zentralblatt f. Min. usw., Jg. 1938, Abt. B.

Geologische Bpezialkarte, Blaté Kirchdorf {4852), 1: 75.000. Hreg. v. d. Geol.
R. A., Wien. _ )

Geyer, G., 1011: Uber die Kalkalpen zwischen dem Almial und dem Traungebiet.
Yorh, Geol, B. 4., Wien.

Geyer, G., 1917: Uber die Querverschiebung am Traungse. Verh. Geol. R. A., Wien.

Geyer, G. uad Abel, 0., 1915: Erlduterungen zur geologischen Karte, Blatt Kirch-
dorf (4862). Geol. R. A., Wien,

Kraus, E., 1944: Uber den Flysch und den Kalkalpenbau von Oberdonau, Jh, d.
Ver. f. Landeskunde u. Heimatpflege im Geu Oberdenau (Oberdsterr. Musealverein),
Bd. ¢1, Linz.

Miller-Deile, G., 1940: Flyschbreccien in den Ostalpen und ihre paliogeographische
Auswertung. Neues Jb. f. Min., Geol. u. Pal,, Beil, Bd. 84, Abt. B, Biuttgart.

FPia, J., 1942: Geologische Untersuchungen in der Salmgruppe. Annalen d. Naturhist.
Mus. in Wien, Bd. 53.

Prey, 8., 1948: Aufmahmsbericht (1847). Verh, Geol. B, A., Wisn.

FPrey, 8., 1949 (a): Aufmahmsbericht (1948). Verh. Geol. B. A., Wien.

Prey, 8., 1949 (b): Zur Stratigraphie von Flysch und Helvetikum im Gebiet zwischen
Traun- und Kremstal in Oberdsterreich. Verh. Geol. B. A., Wien.

Prey, 8., 1950{51: Aufnahmsbericht (1950). Verh. Geol. B, A., Wien.

Prey, 8., 1050: Geologie der Flyschzoue im Gebiete des Pernecker Kogels westlich
Kirchdorf an der Krems (Oberdsterreich), Jbh. Geol. B, A., Wien.

Prey, B., 1951 {a): Der Gschliefgraben in der Flyachmne bei Gmunden {Vorirag).
Mitt. (Geol. Ges, Wien, Bd. 44.

Prey, 8., 1951 (b): Helvetikum und Flysch, In: Exkursionen aus Anlal} der Wleder-
aufbau- u. Hundert.]a.h.rfeler usw,, Geol. B. A., Wien, Sonderheft A,

Prey, 8., 1952 (a): Helvetikum in der Oberﬁﬂbemichiachen Flyschzone. Verh, Geol.
B. A., Wien, SBonderheft C.

Prey, 8., 1952 (b): Aufuehmsbericht (1951}, Verh. Geol. B. A., Wien.

Prey, 8., 19563: Aufnahmsbericht (1952). Verh. Geol. B. A.,, Wien.

Richter, M. und Miiller.Deile, GQ., 1940: Zur Geologie der &stlichen Flyschzone
zwischen Bergen {Obb.) und der Enns (Oberdonau). Zeitschr. d. Deutsch. Geol. Ges.,
Bd. 92.

Spengler, E., 1951: Die nﬂrdhchen Kalkalpen und die Flyschzone, In: Geologie von
Osterreich. Hrsg. v. F. X. Bchafer, 2. Aufl., Wien, Verl. Deuticke.

Trauth, F., 1908: Die Grestener Schlcht-en der dsterreichischen Voralpen und ihre
Fauna. Beitr. z. Geol. u. Pal, Ost.-Ung., Bd. XXII, Wien und Leipzig.



X1

Tafel

Geologische Ansichtsskizze voneinem erhghtem Punkt NO Scharnstein. Blick nach SW

Abb. 2

bung (in Abb, 2 +3)

von S.PREY (Jalmgruppe nach J.Pia)

S
2 .
S 3
-4 S S
1N Q
R {3 8
~ S S ] =
J N ANY o
x ~ KN U
~ -~
RN N > X
~ = 8 S8 Y =% T3
Pl N N » N N N ~
5 5F (3.3 E §¥. 53
~ RN AN T .o QX £ S
7/ HNv W N ¢¢/¢ BN VW W m RN WW;NA
a O <& U ND o, N 3
- . SN S X AN NS
j : 2 Y230 8808 Yo, Yo
~ ‘ hd /M RN N R e kpnu BV o, D “ <
, = w5 5 YYD DN S o oo S S o 3
Z § 2 3 NN 3 2 QR
~ o S SIS Y XmY ISEISYS
! g R v g ] + © ; NG
L] ! B N eIaxYoRda Y o8I 2ss 8
' E - S33333 8= ¢ WRE v g
™~ ° o 8 A XHH N B2 .
S — ot 4
< 1
-l - .. a—
~ Eo a NN IR +TT ot i
20 NV B I R AR 4 \
M o N\ =Y D ey AN Oy Y
=N PZARNARY) a® | S,
S R 7 N3 7] > |e%| 38,
PR
™~ o .
= EHAN “ S
g N R /W X ) rMM, N
< Y § § 8% 89 AN
¥ g SIN § 8 T &8 R
] I~ \ Q . R SN W - < \
3 | N N s Y N ~ N
< M~ W_, N § ~ S 8 3 S S
£ \ S S ¥ s 8 PNE i S
5 & ! s ISSF T S 8
“ NS Y S8 YY s s S
O S
By N o S N -~
NE R . ¥ 88 8F % S8
<= =g w I §TS& X s X S
. =0 Z g Y S0 g S 3P o . IS
: Da 8 oo - 3 X = ISR N N
s O I 3 S NS | > S 3 RN 5S¢ 8§ &
” R R B TS
TS Sy S LS asS s 98 8
< R S R D T T 3 R NG NG S
» SSSSSS8353s253838¢8
o R - = =
<+ dosatotey w. =T VAL = ~ = — \
<« 0. 0.0 . - — » Py
o R = ~- o—— “ &.\ ” U\(V/
ol — A T 4’/
== 1S
— N [\\ P y »./ \
lllllllllll o . : =y
y s - & 2
f g Y ©
had W//W ¥ m < W X
=& . N w N Sa I
23 & &3 N
© X . R )
s2 o s 3 5SS 8 O8I
2F 5 S 0§ 8 858 oysws
Qe BN N x g N Iy s xR B
o » N $ x I3 N s
L8 - N = ~ 3 =T Y%y S - 3g9
S N NS $ § 5 28 & §NRI%
ST S S L T 888y T O8oexs
3 M/ W o S 3 M rW S Sy o m WW,W
- K fv/ ~3 - B Ny s B 0 C
.......... 4 S ETSE OS¥S s S¥Ne
= . 53T E3Ss 338§ &TES
L w m T X n T TS o w T N M N
£ = S¥§§8Y 2TYET OSsios
=z N YEETSEy fy8s REEsH
Zwo = N 1) RN
20 e f 0 S0P ENERE I SEmEYTS Y
s (o S S8R5 EIRSR"RsITR S
a- ~ e
A =
< =
wvy x -t
£ SN = —1 <
92 38 x N i = N J.M
=2 =S N\ NN | & — N
= £y Wﬁr/ g8 = WK
SE 5 38 S N | = NN
T 2
oD
o
(%)
o X <
[ =) ~ x AJ
= S
= zm ~ S S
& N BN ~ &S
>
MY L g g HETE
) .— Mw /0, M ] S 59
. & v R > NN
O o o« S S8 OLRY o
| . .- =~ S ~ D”u x l_lm T R 'Y
b Q - - N X ISX S ¥ @ x Xk S
A = < ¢ S X NPT X S SN N
2 N S .8 8 8 x 3 O
w < 3 X E L € X 8 9B N
4 s f§sSS8S59%8 vy
: <
S SSSefTsNSEYE §£§ £
w oa S8 S38SS8SeIs &3 S
N2 S=SSRESSS 2SS = < X
Z XN T T T g s
o A HHER | DN B
AN HU e iy N S
o /\l% | B rL|,_._l ~, i\ '"0”3
w7 NI e LT e
s RN il SNy R
..... A s N [5,]
-
....... 3 Kw) 3
:::mm 3 2 g
.HHHHHT < < <
= k= =
—. 2 — -_
¥
Ry
p-t
-+ ME N
-7 LA A
\\\\ i
Z AN
’ —//\A_ .
p/// O | NHT A -
" . Ty ¢
“,...,._.”.., i 123 wﬂ.m “
e SN a3 s/ —
A e &2/ 140 sean=sy
-3 N P _\\...rnn%.\ Jiass= - __ Y : ____ # _w___ T "
LIS I .m___ ] __ i. __ e i
| ._ 1 a b
A pA Y T\
b il a __:_
po T/T\ > __ 1
Pt [ _ Ih
Y (sw..j!\ _ __ [
f -+ —*—“
= #T ; 1
o ST
] CHR L0
L FEO
o & 3
| - .
[ge;
S
/
o L_m\ vy
N ¥ ] \\
s ) /
T - ’ a
MK ; .»r T .ﬁ“*v “ A.CA P \.\
SURRIENE il - mu - 4 . <
Uil H ~._. 3 Ld_. I ) mnw a, a a4 4fa a \\\\ \\ .\
A L 2 .p m 4 4 4 < fremo _
st B e " e T
f/r U 1 ) a4 < a 4 ! \ /
LTI REFP, 4 a4 Ty \
ITE a4 a o ’ ..
H q 4 4 ,
SERESNN » ———— 4 < 7’ \~
T it e o N
R . //b, ! uTunIL.f =
N oapsy e o LI S\ ° ° PN ~— L ITTERET g ~
X AT N AN Iny S %
uaono..anaoaaoa . anoaw., \\\ - -
& Y [ LI vr on nn e a ® ® a N\ \\AiOl\\o . onoloN//r/, B
> S e et NIRRT A\ v s A R I L "
Ceg 0t e 0 T NG LS e e N\ 2 L S e e 2T TN S < ] )
o’ oaaaoo ° o a® 2 ® % e /1 /I/ //:.I\I»\ ) ° o - " =) \J{
° s © S ow ® o ° o ~ o0 S~ T .2 ce %4 ° e A L « s @ '
0 ® R “ ooa { /_// o' an 2 a/a/l//ﬂxna ° .lﬂrvll/l/..,ﬁm\\\o\o PR ° ¢ = @ o o\ o == - AA\‘/_ P }/ fo
~ % ° o . LI T e ° s ' B T e . . o « a °® ce e, et s v ?\// i
N e e o %, et /jlua..,.aaa..o,.o ..a..aaa,..moano...ooaon. I = RP Y » .I/Ar _ﬂm_
N o 28 o noo ° olno.r—/ .llfaoa P e -o-nnpon e IPLIIR N o ° ° unp c 7] W
L) i //,_i\,m,,.o.gaoa.n’a..:o o o ...Wpdo,ua > 1 1=
RN - VIS B e LI AR DN iR -
A o S ~ M\ 6 aalh* ., s . e e ®° e,
NN T e s S o W R 1 :
.JODﬂ )
a0 TSN
N AN

Geologische Karte der Flyschzone, Klippenzone unddes Kalkalpenrandes bei Scharnstein — Grinau (0.0

Abb. 1

Qs
o
o
s
(70 ]
o™~ o
<
4.@..”
- =
=
N
AR
y ] S v m— T —CCE T LW R
AR R
B = s
e e~ e e e - e T...\l ,.....O.WM..
...... J o= = o=
E
4
N o=
TS —
” e ~
} »_h&:ouﬁ\ kS
............... . TL —~* ﬁ f
3\
— X
] b -
1
1 1
3 N
\ -
a ©)
7 o
—t 2 01-
\N N\\\ hd
7 N
7 .
I <«
/
o
: : i
(“T.lkmfx IR S R

Jahrbuch der Geologischen Bundesanstalt, 96. Band, 1953, — Osterreichische Staatsdruckerei. 7150 53



	Prey, Sigmund: Flysch, Klippenzone und Kalkalpenrand im Almtal bei Scharnstein und Grünau (O.Ö.).- Jahrbuch der Geologischen Bundesanstalt, 96, S.301-343, 1953.
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322
	Seite 323
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330
	Seite 331
	Seite 332
	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337
	Seite 338
	Seite 339
	Seite 340
	Seite 341
	Seite 342
	Seite 343
	page 2


